
MITTWOCH, 17. JANUAR 2024 www.nordschleswiger.dk

Warum es keine Krönung gab – 
und andere Fakten zum Thronwechsel

Von Walter Turnowsky

KOPENHAGEN Am Sonntag, 
14. Januar, hat Königin Mar-
grethe II. nach kurzer Vor-
warnzeit den Thron an ihren 
Sohn Frederik übergeben. 
Aber anders als bei der Krö-
nung von König Charles im 
vergangenen Jahr in Groß-
britannien fiel die Zeremonie 
deutlich schlichter aus.

Warum gab es keine 
Krönung?
Die Krönung wurde bereits 
1660 mit der Einführung des 
Absolutismus abgeschafft. 
Als Symbol dafür, dass der 
absolute Herrscher seine 
Macht direkt von Gott hatte, 
sollte kein Mensch ihm eine 
Krone aufsetzen.

Dagegen wurde die kirch-
liche Zeremonie der Sal-
bung eingeführt. Diese 
wurde mit der Einführung 
des Grundgesetzes 1849 ab-
geschafft. Als Zeichen dafür, 
dass Dänemark ab diesem 
Zeitpunkt eine konstitu-
tionelle Monarchie ist, ruft 
seither die Staatsministerin 
oder der Staatsminister das 
Staatsoberhaupt aus. Chris-
tian VIII. wurde 1840 als 
letzter König gesalbt. Das 
Ausrufen übernahm nun 
Staatsministerin Mette Fre-
deriksen (Soz.). 

Ablauf der Ausrufung
Sie und König Frederik X. 
traten um 15 Uhr auf den Bal-
kon von Christiansborg, und 
Frederiksen ließ nach einigen 
wenigen Worten den neuen 

König dreimal hochleben. 
Die Staatsministerin freute 
sich sichtlich und genoß den 
Augenblick. Der Anlass, ei-
nen neuen König auszurufen, 
war weniger traurig, es war 
kein Todesfall zu beklagen. 
In ihrer Silvesteransprache 
deutete die Königin an, dass 
das Alter seine Spuren hin-
terlasse. Sie nutzte die Gele-
genheit, ihre Abdankung an-
zukündigen. 

Bei Margrethes Ausruf 
zur Königin rief der damali-
ge Staatsminister Jens Otto 
Krag der Tradition entspre-
chend dreimal: „König Frede-
rik IX. ist tot. Lang lebe Ihre 
Majestät Königin Margrethe 
II.“

Nach der Ausrufung am 
Sonntag hielt König Frede-
rik eine kurze Rede und ver-
kündete seinen Wahlspruch. 
Seine Mutter hatte das Motto 
„Gottes Hilfe, die Liebe des 
Volkes, Dänemarks Stärke“ 

(„Guds hjælp, Folkets Kær-
lighed, Danmarks Styrke“) 
gewählt. König Frederik 
wählte: „Forbundne, forplig-
tet, for kongeriget Danmark.“ 
Der Wahlspruch ist ein Satz 
oder ein Ausspruch, der die 
Ideale und die Lebensan-
schauung der Regentin oder 
des Regenten offenbart.

Die Zeremonie auf dem 
Balkon mit einem sichtlich 
gerührten König Frederik X. 
dauerte wenige Minuten.

Zeitpunkt des 
Thronwechsels
Der neue König übernahm 
das Zepter in dem Augen-
blick, in dem seine Mutter 
die Erklärung unterschrieb, 
dass sie abdiziert. Das ge-
schah unmittelbar nach 14 
Uhr während der Sitzung 
des Staatsrats (Statsrådet). 
Diese fand im Thronsaal un-
mittelbar hinter dem Balkon 
statt. „Gott schütze den Kö-

nig“ sagte die Königin und 
zog sich zurück. Laut anwe-
sender Journalistinnen und 
Journalisten war es eine sehr 
bewegende Zeremonie. 

Wie lauten die Anreden 
und Titel der königlichen 
Familie nach dem Thron-
wechsel?
Seine Majestät König Frede-
rik X. (Hans Majestæt Kong 
Frederik 10.)

Ihre Majestät Königin Mary 
(Hendes Majestät Dronning 
Mary)

Seine Königliche Hoheit 
Kronprinz Christian (Hans 
Kongelige Højhed Kronprins 
Christian)

Margrethe behält Anrede 
und Titel und ist somit wei-
terhin Ihre Majestät Königin 
Margrethe.

Die übrigen Mitglieder des 
Königshauses behalten eben-
falls ihre bisherigen Anreden 
und Titel.

Wer kann den König 
vertreten?
Sollte König Frederik nicht 
anwesend sein, kann eine 
Reihe von Personen ihn als 
Reichsvorsteher (Rigsfors-
tander) vertreten. Dies gilt 
zum Beispiel bei Sitzungen 
des Staatsrats, bei denen die 
Regierung ihre Gesetzesvor-
haben vorstellt und bei der 
Vorstellung von neuen Minis-
terinnen und Ministern.

Nach seinem 18. Geburts-
tag nahm Frederiks und sein 
ältester Sohn, nunmehr Kron-
prinz Christian, am 14. No-
vember 2023 an einer Sitzung 
des Staatsrats teil. Hier unter-
schrieb er eine eidesstattliche 
Erklärung, dass er das Grund-
gesetz befolgen wird. Seither 
kann er die Rolle des Reichs-
vorstehers übernehmen.

Seine Mutter Mary bekam 
diese Rolle 2019 – in Gegen-
satz zu ihrem Schwieger-
vater, Prinz Henrik. Königin 

Margrethe kann auch künftig 
ihren Sohn vertreten, und so 
tauschen die beiden in Bezug 
auf den Reichsvorstand künf-
tig die Rollen.

Auch Frederiks Bruder 
Joachim und Margrethes 
Schwester Benedikte können 
den kommenden König ver-
treten.

Die Fahrt nach 
Christiansborg 
Königin Margrethe fuhr um 
13.37 Uhr mit der „Goldhoch-
zeitskutsche“ (Guldbryllups-
kareten) von Amalienborg 
nach Christiansborg. Unmit-
telbar nach ihrem Rücktritt 
kehrte sie in einem Auto nach 
Amalienborg zurück.

Das neue Königspaar fuhr 
um 15.30 Uhr mit der Kut-
sche von Christiansborg nach 
Amalienborg.

Quellen: 
danmarkshistorien.dk, 
kongehuset.dk, Ritzau

Die königliche Familie auf dem Balkon von Schloss Christiansborg BO AMSTRUP/RITZAU SCANPIX

„Der Nordschleswiger“ 
hat einige Fakten zur 
Zeremonie beim Amts-
antritt von Frederik X. 
am vergangenen Sonn-
tag zusammengetragen

Kronprinz Christian: Neuer Titel, neue Verantwortung

KOPENHAGEN Mit der Ab-
dankung Margrethes und 
der Proklamation von Kö-
nig Frederik X. gibt es noch 
eine weitere Person, die ei-
nen neuen Titel bekommen 
hat: Kronprinz Christian. 
Der älteste Sohn des Kö-
nigspaares saß zur Rechten 
Frederiks, als dieser die Ab-
dikation seiner Mutter, Kö-
nigin Margrethe II., unter-
schrieb. Ab dem heutigen 
Tag heißt Dänemarks Kron-
prinz also Christian Valde-
mar Henri John, Graf von 
Monpezat.

Seine schulische Laufbahn 

begann der 18-Jährige im 
August 2010 an der Volks-
schule (folkeskole) Trane-
gårdskolen in Hellerup, und 
auch seine Kindergartenzeit 
hatte er bereits in einer ganz 
normalen bürgerlichen In-
stitution verbracht. Einen 
im Januar 2020 begonnenen 
zwölfwöchigen Schulaus-
tausch an der internationa-
len Schule Lemania-Verbier 
in der Schweiz musste er 
aufgrund des Ausbruchs der 
Corona-Pandemie abbre-
chen.

Im August 2021 begann 
Prinz Christian seine gym-

nasiale Laufbahn im Inter-
nat Herlufsholm in Næst-
ved. Nachdem nach der 
Ausstrahlung einer Doku-
mentation auf „TV2“ Kritik 
über die Verhältnisse auf 
Herlufsholm laut wurde, 
entschied sich die Familie 
für einen Wechsel auf das 
Ordrup Gymnasium in Gen-
tofte. Die Kritik bezog sich 
auf Verhältnisse in der Schu-
le, von Gewalt und Mobbing 
war die Rede.

An seinem 18. Geburts-
tag wurde Christian zum 
Reichsvorstand (rigsforstan-
der) ernannt. Als Thronfol-
ger wird er nun seinen Vater 
König Frederik X. vertreten 
können, sollte dieser verhin-
dert sein.

Mit Christian scheint es 
nun einen neuen Kronprin-

zen zu geben, der dem alten 
in vielen Punkten sehr ähn-
lich ist. So erzählte der da-
malige „Prinz” an seinem 18. 
Geburtstag, dass er es liebt, 
Sport zu treiben oder diesen 
im Fernsehen zu verfolgen. 
Auch die Liebe zur Musik, 
insbesondere Live-Konzerte 
und Festivals, hat der junge 
Kronprinz mit seinem Vater 
gemeinsam.

Inwieweit Kronprinz 
Christian bereits im kom-
menden Jahr bei offiziellen 
Anlässen teilnehmen wird, 
ist laut „Ritzau“ noch un-
klar. Vor der überraschen-
den Abdankung von Königin 
Margrethe II. war geplant, 
Christian erst im Alter von 21 
Jahren in die offiziellen Ver-
pflichtungen einzuführen.

Anna-Lena Holm/Ritzau

Auch für den ältesten Sohn des frischgebackenen 
Königpaares ändert sich mit dem heutigen Tag ei-
niges. Denn mit der Rolle des Kronprinzen kommen 
offizielle &ufgaben auf (hristian zu.

Auch Kronprinz Christian hat einen neuen Titel.
MADS CLAUS RASMUSSEN/RITZAU SCANPIX
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Jens Rosendal hat viele Spuren hinterlassen

Von Monika Thomsen

TONDERN/TØNDER Bürger-
meister Jørgen Popp Petersen 
(Schleswigsche Partei) hat 
zum Tode des Liedermachers, 
Dichters von Kirchenliedern 
und Ehrenbürgers Jens Ro-
sendal, der im Alter von 91 
Jahren gestorben ist, im Na-
men der Kommune Tondern 
Worte der Erinnerung ge-
schrieben.

„Jens Rosendal ist Autor 
von nicht weniger als 13 Lie-
dern im Højskolesangbogen. 
Seine musikalischen und po-
etischen Fähigkeiten haben 
unser Kulturerbe bereichert 
und ein musikalisches Uni-
versum geschaffen, das es 
vermocht hat, Menschen aus 
mehreren Generationen zu 
vereinen“, so Popp.

Rosendals Lieder wie „Fo-
relskelsessang“ und „Kærlig-
hedssang ved et tab“ würden 
von seiner Fähigkeit zeugen, 
die wechselnden Gesichter 
der Liebe von berauschender 
Freude bis zu herzzerreißen-
dem Verlust zu vermitteln.

Als in der Marsch lebender 
Dichter habe Jens Rosendal 

sich von der Natur und der 
äußeren Landschaft inspirie-
ren lassen. Sein Lied „Farver-
nes Landskab“ sei ein deutli-
ches Zeugnis für die Liebe zur 
Gegend.

„Er studierte Rebhühner 
und die Natur des Menschen 
und vermochte es, die Essenz 
des Lebens in seinen Texten 
einzufangen. Er liebte die 
Schönheit und den Rhyth-
mus des Wattenmeeres. Seine 
seltene Fähigkeit, die Kom-
plexität des Lebens auf eine 
erdverbundene und verständ-
liche Art zu schildern, machte 
ihn zu einem einzigartigen 
Erzähler“, schreibt der Bür-
germeister.

„Jens Rosendals Leben war 
eine Reise durch verschiede-
ne Phasen – von seiner Zeit 
als Lehrer an den Heimvolks-
hochschulen in Lügumkloster 
und Jarplund und hin zum 
Kampf für die Akzeptanz der 
homosexuellen Liebe, womit 
er für Gleichgesinnte Türen 
geöffnet und über Unter-
schiede und Generationen 
hinweg Verständnis geschaf-
fen hat. Auch unter jungen 
Menschen an Heimvolks-

hochschulen und Nachschu-
len sind seine Lieder wieder 
und wieder gesungen worden. 
Trotz des Altersunterschie-
des ist er bei den jungen Men-
schen beliebt.“

Jens Rosendal habe nicht 
nur Lieder geliefert, sondern 
auch weise Worte zu den Le-
bensbedingungen. Er forderte 
zum guten Umgang mitein-
ander auf und dazu, Unter-
schiedlichkeiten zu akzep-
tieren. „Seine Hoffnung auf 
mehr Besonnenheit, weniger 
Konfrontation und mehr Ehr-
lichkeit erinnert uns an unse-
re gegenseitige Verantwor-
tung.“

Der Bürgermeister erwähnt 
die Tradition, im Zusammen-
hang mit Jens Rosendals Ge-
burtstag in Ballum das „Hoch-
wasser an Land zu holen“.

Bei dieser Tradition gehen 

die Leute beim Übergang von 
Ebbe zu Flut ins Watt hinaus 
und singen. Dann gehen sie 
wieder zurück, während das 
Wasser steigt, das sie mit die-
ser symbolischen Aktion qua-
si hereingeholt haben.

Das Ereignis lockte Hun-
derte von Leuten aus nah und 
fern an, und es sei sehr deut-
lich, dass Jens Rosendal ein 
großer Teil der Ehre für den 
großen Zuspruch dieser Tra-
dition zuzuschreiben sei. Zu 
seinem 80. Geburtstag wurde 
unweit des Meeres in Ballum 
eine Bank mit Jens Rosendals 
Name platziert, damit er dort 
mit Blick auf sein geliebtes 
Wattenmeer sitzen konnte.

Die Uraufführung seines 
Liedes „Vi Henter Tidevandet 
Ind“ erfolgte ebenfalls im Zu-
sammenhang mit seinem 80. 
Geburtstag.

Fünf Jahre später folgte bei 
einer Zusammenkunft in Bal-
lum eine besondere und be-
deutungsvolle Auszeichnung 
für Rosendal mit der Verlei-
hung der Ehrenbürgerschaft 
der Kommune Tondern.

„Dieser Beschluss löste in 
der Versammlung spontan 
stehenden Applaus aus und 
wurde mit Begeisterung und 
Respekt von allen Anwesen-
den aufgenommen. Es war 
deutlich, dass diese Ehrung 
verdient und wohl gewählt 
war“, so Popp. Der Beschluss 
wurde vom damaligen Bür-
germeister Henrik Frandsen 
übermittelt.

Die Ernennung als Ehren-
bürger sei nicht nur ein Sym-
bol für Jens Rosendals künst-
lerische Beiträge, sondern 
auch ein Ausdruck für die 
tiefe Verbundenheit der ört-

lichen Gesellschaft. Rosendal 
habe mit Demut und Beschei-
denheit auf die Auszeichnung 
reagiert.

Es bestehe kein Zweifel, 
dass Jens Rosendal für die 
Kommune Tondern von gro-
ßer Bedeutung gewesen sei. 
Und es sei ihm zweifellos hier 
gut gegangen. „Viele Jahre 
spazierte er täglich zum Was-
ser, Touren, die ihm sehr ge-
fielen.“

Außer Frage stehe auch Ro-
sendals große Bedeutung für 
viele Menschen. Ein schönes 
Beispiel dafür sei der Besuch 
von früheren Schülern gewe-
sen, die 50 Jahre nach ihrem 
Heimvolkshochschulaufent-
halt gemeinsam mit ihm in 
Erinnerungen schwelgten.

Jens Rosendal sei zudem 
die Ehre zuteil geworden, das 
Ritterkreuz zu empfangen. 
Beim Besuch von Königin 
Margrethe 2022 in der Kom-
mune Tondern, der auch zum 
Marsk Tower in Hjemstedt 
führte, konnte er neben der 
Majestät sitzend genießen, 
wie Schulkinder aus dem Lo-
kalbereich seine Lieder an-
stimmten.

„Jens Rosendal hat Spuren 
hinterlassen. Sowohl am Ran-
de des Wassers, wo die Ge-
zeiten sie längst weggewischt 
haben, als auch bei uns allen, 
die ihn persönlich oder durch 
sein Wirken kennengelernt 
haben. Ehre dem Andenken 
von Jens Rosendal“, so der 
Bürgermeister.

Jens Rosendal bei der Feier seines 90. Geburtstages im Mai 2022 BJARNE LUND HENNEBERG

Tonderns Bürgermeister Jørgen Popp Petersen 
widmet sich der Reise des früheren Lehrers durch 
verschiedene Lebensphasen. Jens Rosendal, der in 
Ballum in der Nähe der Kirche und des Wattenmee-
res lebte, hat mit seinen musikalischen und poeti-
schen Fähigkeiten das Kulturerbe bereichert. Der 
einzigartige Erzähler vermittelte in seinen Liedern 
auch Lebensweisheiten.
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Wir präsentieren: Nordi zum Kuscheln

APENRADE/AABENRAA Mit 
etwa 20 Zentimeter Größe, 
kuschelweich und mit dem 
typisch verschmitzten Ge-
sichtsausdruck ist unser Mas-
kottchen Nordi zum Leben er-
wacht. Zumindest fast. Bellen 
muss er noch lernen, und das 
Beinchen hebt er zum Glück 
nicht, aber man kann ihn an-
fassen, mit ihm knuddeln und 
spielen. Außerdem eignet er 
sich bestens dazu, eine Sofa-
lehne zu zieren. 

Die Idee
Zuerst war da nur eine Idee, 
die während einer Sitzung in 
der technischen Abteilung 
Marc Janku laut ausgespro-
chen hat, und die wir aus 
unserer Leserschaft schon 
vernommen haben: Können 

wir Nordi nicht als Kuschel-
tier herstellen lassen? Ideen 
haben wir viele, und die meis-
ten werden wieder fallen ge-
lassen, wie das eben so ist mit 
kreativen Prozessen. Aber an 
dieser war etwas dran. 

Zwei Jahre ist das jetzt her. 
Unsere Projektmitarbeiterin 
Hannah Dobiaschowski hat 
sich (qua ihrer Jobbeschrei-
bung) dieses Projekts ange-
nommen und erst mal recher-
chiert, ob so etwas überhaupt 
möglich ist. Kann man aus 
einem gezeichneten Maskott-
chen ein richtiges Kuscheltier 
machen? Tatsächlich gibt es 
Firmen, die darauf speziali-
siert sind. Mit einer Firma 
aus Heidelberg haben wir uns 
schließlich in Verbindung ge-
setzt.

Der Entwurf
Per Mail haben wir die ge-
zeichneten Nordis losge-
schickt, zurück kamen Fotos 

eines genähten Plüschhun-
des, der tatsächlich aussah 
wie Nordi. Die Begeisterung 
war groß. Nun galt es, einige 
Feinheiten abzustimmen. Soll 
Nordi auch in der Plüschver-
sion ein iPad im Maul halten? 
Wir haben uns dagegen ent-
schieden, da wir uns nicht 
sicher waren, wie gut das hal-

ten wird. Wo und wie genau 
hat Nordi schwarze Stellen? 
Wie genau soll das Halsband 
aussehen? Nach unzähligen 
E-Mails und Telefonaten war 
Nordi im Dezember 2022 end-
lich bereit für die Produktion.

Die Produktion
Wichtig war für uns nicht nur, 

dass Nordi eben aussieht wie 
Nordi, sondern dass er in der 
EU produziert wird. Nicht 
etwa in Fernost, auch wenn 
man damit eine Menge Geld 
hätte sparen können. Nordi 
ist also frei von chemischen 
Gerüchen oder Schadstoffen.

Von der Firma wussten wir, 
dass der Produktionszeitraum 

etwa vier Monate beträgt, die 
wir nur geduldig abwarten 
müssten. Aber dann mussten 
wir noch länger warten. Ma-
terialknappheit verzögerte 
den Prozess, und es wurde 
schließlich Juli, bis ein Karton 
mit den ersten 100 Nordis im 
Medienhaus in Apenrade ein-
traf. Einige Wochen später 
kam der Rest. 

Der Plüsch-Nordi
Seitdem wohnt er in unserem 
Lager im Keller und wartet 
darauf, unter die Nordschles-
wigerinnen und Nordschles-
wiger zu kommen. Während 
der Sturmflut im Oktober ist 
er kurzfristig in den ersten 
Stock gezogen, denn Nordi 
kann so einiges, aber nicht 
schwimmen. 

Jetzt gibt es Nordi für 179 
Kronen endlich zu kaufen und 
kann unter anderem im BDN-
Webshop bezogen werden.

Der Nordschleswiger

Lange hat es gedauert 
– jetzt ist er da: Unser 
Maskottchen Nordi als 
Kuscheltier.

Der Plüsch-Nordi: Man kann nicht genug davon haben. LENE NEUMANN JEPSEN
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Mo i n Margre t he  –  
me i ne  K ö ni gi n

In Dänemark hat es 
immer geheißen, „falls 
die Königin stirbt“ 

und nicht „wenn die 
Königin stirbt“. Den-
noch bin ich stets davon 
ausgegangen, dass ich in 
Verbindung mit einem 
Thronwechsel auch einen 
Nachruf auf Königin Mar-
grethe schreiben muss.

Nun, Königin Margrethe 
hat in ihrer Silvester-
ansprache eine ganze 
Nation mit ihrer Nach-
richt, sie werde abdanken, 
schockiert. Damit sprach 
sie das Unmögliche aus, 
aber sie verdiente sich im 
selben Atemzug auch den 
Respekt, die Anerkennung 
und das Verständnis ihres 
Volkes. Ja, 52 Jahre mit 
einem vollen Termin-
kalender und Verpflich-
tungen weit über dem 
hinaus, was viele von uns 
im Alltag leisten, reichen 
– da darf man auch schon 
mal als 83-jährige Königin 
abdanken.

Mein Vorgänger Siegfried 
Matlok hat in seinem 
Leitartikel bereits die 
Bedeutung der Königin 
für die deutsche Minder-
heit hervorgehoben, denn 
Margrethe ist auch unsere 
Königin gewesen.

Auch meine. Ich habe im-
mer einen gewissen Stolz 
darüber empfunden, dass 
wir eine kluge und weise 
Königin haben, und ich 
kann mich nicht daran er-
innern, dass ich seit mei-
ner Jugend jemals eine 
ihrer Neujahrsansprachen 
verpasst habe. Am 31. 
Dezember, Punkt 18 Uhr, 
habe ich alles stehen und 
liegen lassen: Königin 
Margrethes Worte sind 
mir wichtig gewesen.

Es war immer eine Art 
kollektiver Neujahrs-Vor-
satz, wenn sich Königin 
Margrethe an die Nation 
gerichtet hat. Dabei hat 
sie uns auch einen Spiegel 
vorgehalten und fast jedes 
Mal schwierige Themen 
angesprochen. Unverges-
sen ihr erhobener Zeige-
finger über den dänischen 
Hygge-Rassismus, oder 
darüber, dass wir in der 
Klimafrage eine Verant-
wortung den kommenden 
Generationen gegenüber 
haben.

Sie hat stets die Men-
schen auf Augenhöhe 
angesprochen – vor allem, 
wenn sie sich auf die eige-
ne Familie bezogen hat. 
Sie hat Freud und Leid 
angesprochen und dabei 
ihre menschliche Seite 
gezeigt, denn auch eine 
königliche Familie hat 
ganz normale Herausfor-
derungen wie du und ich.

Nur einmal hat sie mir 
leidgetan, als sie die 
losen Zettel ihrer Rede 
durcheinandergebracht 
hatte. Die schienen nicht 
einmal nummeriert zu 
sein, und so suchte sie 
– gefühlt – minutenlang 
nach den richtigen Wor-
ten. Denn die Königin 
hält ihre Ansprache am 
Neujahrsabend stets live, 
und daran hat sich seit 
dem Vorfall nichts ge-
ändert. Stattdessen sind 
ihre Merkzettel jetzt zu-
sammengetackert – auch 
ein Denkzettel an uns: 
Halte dein Leben zusam-
men.

Ich habe das Glück ge-
habt, die Königin mehr-
mals zu treffen. Sie 
strahlt eine Aura aus, 
aber eben keine unnah-
bare, sondern eine offene 
und entgegenkommende. 
Das bedeutet allerdings 
nicht, dass man kurz mal 
mit der Königin am Tisch 
plaudert.

Am Büfett im Graven-
steiner Schloss wollte 
ich allerdings – ähnlich 
wie mein Vorgänger, der 
ihr seinerzeit Feuer gab 
– höflich sein und ihr 
eine Gabel reichen. Die 
Königin zog aber unter 
ihrem Teller lächelnd 
ihre Gabel hervor. Ich 
machte stattdessen kehrt, 
mit meinem Teller – und 
zwei Gabeln.

Wir werden die Königin 
in den nächsten vielen 
Jahren sicherlich weiter-
hin in Nordschleswig er-
leben, wenn sie mit ihren 
Freundinnen Urlaub im 
Gravensteiner Schloss 
macht, bei der lokalen 
Keramikerin vorbeischaut 
oder im Matas-Geschäft 
Ohrringe kauft.

Dann allerdings in einer 
anderen Rolle – in der 
sie zwar weiterhin als 
Königin betitelt wird, den 
Thron und die Verant-
wortung für das dänische 
Königshaus aber an ihren 
Sohn Kronprinz Frederik 
weitergegeben hat. Der 
übrigens die Sache mit 
der Augenhöhe bereits 
gut draufhat.

Königin Margrethe hat 
zwar die Nation in einen 
Schock versetzt, aber sie 
hat uns allen den Ab-
schied leicht gemacht, 
nämlich ohne Trauer, 
dafür aber mit Freuden-
tränen über das Ende 
einer schönen Zeit.

Moin Margrethe, meine 
Königin.

Leitartikel

Gwyn Nissen
Chefredakteur

HEIMATKUNDLICHE ARBEITSGEMEINSCHAFT
FÜR NORDSCHLESWIG 

GENERALVERSAMMLUNG
am Freitag, den 2. Februar 2024, um 14.30 Uhr, 
Raum Apenrade im Haus Nordschleswig, 
Westerstraβe 30, Apenrade

Kaffeetafel

TAGESORDNUNG

1. Wahl der Versammlungsleitung
2. Jahresbericht
3. Kassenbericht
4. Bericht über das Archiv
5. Aussprache und Entlastung
6. Wahlen
7. Vorschau auf das Jahr 2024
8. Überarbeitete Satzung

(Vorschlag des Vorstandes)
9. Anträge 
10. Verschiedenes

Anträge mindestens 14 Tage vorher an den Vorstand.

Vortrag:
Der frühere Leiter von Archiv und Forschungsstelle 
der Dänischen Zentalbibliothek in Flensburg, 
Dr. Lars N. Henningsen, Apenrade-Flensburg: 
Die Vereinigung Holsteins unter dem dänischen 
König 1773 – Friede und Wohlfahrt im Norden  

Wir laden herzlich ein und bitten um rege Teilnahme.

Der Vorstand 

Frauenforum organisiert 
Veranstaltung „Frauen 

können Geld“

APENRADE/AABENRAA Minus-
zinsen, Inflation, Rente und 
Vorsorge: Das Frauenforum 
in Nordschleswig organisiert 
am 25. Januar eine Veranstal-
tung zum Thema „Frauen 
können Geld“. Organisatorin 
und Büchereileiterin Claudia 
Knauer konnte für einen Vor-
trag mit anschließender Fra-
gerunde die Privatkunden-
chefin der Kreditbank, Heidi 
Borella, gewinnen. 

„Finanzen gehen alle etwas 
an“, sagt Knauer dem „Nord-
schleswiger“. Daher sei die 
Veranstaltung auch offen 
für alle, die Interesse haben. 
„Dennoch gibt es natürlich 
ein paar frauenspezifische 
Fragen beim Thema Finan-
zen.“ Knauer hebt etwa die 
Rente hervor, aber auch ver-
schiedene Anlageformen wie 
Aktien oder Fonds, wo nach 
ihrem Gefühl mehr Männer 

als Frauen aktiv investieren.
„Wir sind alle selbstverant-

wortlich für unser Leben“, 
sagt Knauer. Daher sei es gut, 
sich mit dem Thema zu be-
schäftigen. Mit Heidi Borel-
la komme eine Fachfrau mit 
Berufserfahrung ins Haus 
Nordschleswig, die „auf Au-
genhöhe“ Zusammenhänge 
und Basiswissen vermitteln 
kann, so die Büchereileiterin.

Borella habe eine Bera-
tungspraxis, in der es nicht 
darum gehe, Produkte zu 
verkaufen, sondern darüber 
aufzuklären, was man mit 
seinen privaten Finanzen an-
stellen kann. „Dieses Wissen, 
diesen Überblick, kann man 
dann in Beratungsgespräche 
mit dem eigenen Bankberater 
nehmen“, so Knauer. „Viele 
wissen vielleicht heute noch 
gar nicht, welche Fragen sie 
überhaupt stellen können.“

Der Vortrag werde auf-
grund der vielen Fachbegriffe 
in dänischer Sprache statt-
finden, so Knauer. „Fragen 
auf Deutsch sollten aber kein 
Problem sein, zur Not über-
setzen wir.“

Als sogenannte „Afterwork-
Veranstaltung“ findet der Vor-
trag von 17 bis 19 Uhr statt. 
Um Anmeldung wird per Mail 
an frauenforum@bdn.dk ge-
beten. Gerrit Hencke

Heidi Borella folgt der 
Einladung von Bücherei-
direktorin Claudia Knauer 
und dem Frauenforum. 
Bei der Veranstaltung 
hält die Privatkunden-
chefin [on Kreditbanken 
einen Vortrag zum The-
ma Finanzen und stellt 
sich anschließend den 
Fragen der Zuhörenden.

Auszeichnung für Jazzalbum 
über die Weißen Busse

Von Walter Turnowsky

FRÖSLEE/FRØSLEV Benjamin 
Koppel hat sein Werk „White 
Buses“ bereits im November 
im Fröslevlager aufgeführt. 
Jetzt hat es der „Norddeut-
sche Rundfunk“ („NDR“) 
zum Jazzalbum des Jahres 
2023 erkoren.

„‚White Buses‘ ist ein wich-
tiges, mutiges Album mit 
ergreifend gespielten Jazz-
kompositionen und inspirie-
render Botschaft“, heißt es in 
der Begründung.

Der Komponist und Saxo-
fonist selbst ist offenkun-
dig begeistert über die Aus-
zeichnung. „Hurra, Hurra!“, 
schreibt er auf Facebook. 

Kurz vor Ende des Zwei-
ten Weltkrieges startete das 
schwedische Rote Kreuz mit 
Initiator Graf Folke Berna-
dotte eine Rettung dänischer 
und norwegischer Gefange-

ner aus deutschen Konzent-
rationslagern. Man befürch-
tete, dass viele wegen des 
nahenden Kriegsendes Opfer 
von Massenerschießungen 
werden würden.

Etwa 20.000 Menschen 
wurden mit Bussen in Rot-
Kreuz-Farben – später „Wei-
ße Busse“ genannt – aus 
deutschen KZs zurück nach 
Skandinavien gebracht. Zwi-
schenstopps machten die 
Busse seinerzeit am Fröslev-
lager.

„Ausgehend von Zeitzeu-
genberichten, die auf Dänisch 
zitiert und von der amerika-
nischen Sängerin Thana Ale-
xa übersetzt werden, vertont 

Koppel die Stimmung der 
Rettungsaktion in allen Pha-
sen: Vorbereitung, das Leben 
im Lager, die Ankunft der 
Busse, der Transport – und 
schließlich das Willkommen 
zu Hause“, so der „NDR“ 
weiter.

Die skandinavischen Ge-
fangenen wurden aus unter-
schiedlichen Lagern zunächst 
ins Lager Neuengamme in 
Hamburg gebracht. Berna-
dotte hatte die Befreiung mit 
SS-Reichsführer Heinrich 
Himmler ausgehandelt.

Linienbusse und Fisch-
transporter wurden weiß 
angestrichen und mit dem 
Roten Kreuz versehen. Dä-

nische Polizisten und Grenz-
gendarmen, dänische und 
norwegische Widerstands-
kämpfer und auch jüdische 
KZ-Gefangene wurden von 
ihnen in Sicherheit gebracht.

„Koppel und seine exquisi-
te Band mit amerikanischen 
Jazzgrößen wie Uri Caine, 
Antonio Sanchez und Thana 
Alexa, Scott Colley und dem 
Cellisten Henrik Dam Thom-
sen beweisen einmal mehr, 
dass Jazz die gesellschaft-
lich relevante Musikform 
ist, die solche Geschichten 
aufgreifen und transformie-
ren kann“, heißt es in der Be-
gründung für die Wahl des 
Albums.

Benjamin Koppel hat sich musikalisch mit den Weißen Bussen auseinandergesetzt.
PRESSEFOTO BENJAM KOPPEL

Der „NDR“ hat Benjamin 
Koppels Werk über die 
Rettungsaktion der Wei-
ßen Busse zum Jazzal-
bum des Jahres erko-
ren. Der Komponist will 
an die Aktion erinnern, 
bei der dänische und 
norwegische Gefangene 
aus den Konzentrations-
lagern geholt wurden.
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Die sozialistische Spitzenpolitikerin, 
die es gar nicht werden wollte

Von Walter Turnowsky

SANKELMARK Karina Lorent-
zen Dehnhardt zählt als Frak-
tionsvorsitzende und Justiz-
sprecherin der Sozialistischen 
Volkspartei (SF) zu den ein-
flussreichsten Politikerinnen 
des Landes. Dabei ist sie fast 
zufällig ins Folketing hinein-
geschlittert, wie sie in ihrem 
launigen Vortrag auf der Neu-
jahrstagung der deutschen 
Minderheit in Sankelmark be-
richtete.

Sie kommt aus einer Fami-
lie, in der Politik nie eine Rolle 
gespielt hat. Lorentzen hat als 
Erste in ihrer Familie eine län-
gere Ausbildung gemacht und 
wurde Lehrerin. In der Schule 
in Kolding, in der sie unter-
richtete, war das Lehrerzim-
mer „rot“. Eine Kollegin hat sie 
überredet, in der Lokalabtei-

lung von SF mitzumachen.
„Die Sitzungen waren aber 

zum Teil so langweilig, dass ich 
überlegte, wieder aufzuhören“, 
berichtete sie.

Aufgehört hat sie nicht, dafür 
kam die Aufforderung, sie solle 
für das Folketing kandidieren. 
Wir schreiben das Jahr 2007; 
die Volkssozialisten befinden 
sich mit Villy Søvndal als Vor-
sitzendem im Höhenflug. 

Søvndal kandidierte in Kol-
ding, und da meinten so ei-
nige in der Partei, eine junge 
Frau mit Lehrerhintergrund 
wäre eine gute Ergänzung. Viel 
Wahlkampf brauche sie nicht 
zu machen, der Vorsitzende 
würde das Ding schon reißen. 
Man sprach vom „Villy-Effekt“.

„Ältere Parteikolleginnen 
und -kollegen sagten mir, du 
wirst nie und nimmer ge-
wählt“, erinnerte Lorentzen 
sich.

Als dann der Wahlabend 
kam, sagte ihr Mann: „Du, ich 
glaube, du bist gewählt wor-
den.“ Neben Søvndal und dem 
späteren Sozialdemokraten 
Jesper Petersen hatte SF im 
Großkreis Südjütland ein drit-
tes Mandat errungen. Andere 

meinten jedoch nicht, Lorent-
zen sei gewählt, und so dachte 
sie sich, es wird schon jemand 
anrufen.

Es war wiederum ihr Mann, 
der sie überredete, selbst in der 
Parteizentrale nachzufragen, 
ob sie gewählt sei und gege-
benenfalls in Kopenhagen er-
scheinen sollte. Beide Fragen 
wurden mit „Ja“ beantwortet.

„Ich hatte keine Ahnung, 
dass man für die Arbeit im Par-
lament bezahlt wird und mach-
te mir daher Sorgen, ob ich mir 
die regelmäßigen Zugfahrten 
zwischen Kolding und Kopen-

hagen leisten konnte“, sagt 
sie, um zu beschreiben, wie 
ahnungslos sie seinerzeit in die 
Politik hineingestolpert ist. 

Mit der Ahnungslosigkeit 
war es jedoch schnell vorbei. 
Karina Lorentzen kniet sich in 
die Arbeit hinein. Hat mittler-
weile die Sprecherfunktion in 
„fast allen Bereichen gehabt“. 
Die Treibkraft für die Frau, 
die eigentlich nicht Politikerin 
werden wollte, ist ein ausge-
prägter  „Gerechtigkeitssinn“.

„Ich glaube, es stammt 
von den Erzählungen meiner 
Oma.“

Da wäre zum Beispiel die 
Erzählung, dass die Oma mit 
zwölf Jahren die Schule ver-
lassen musste, weil die Familie 
sich die Fahrten zur Zentral-
schule nicht leisten konnte. 
Oder wie sie vor dem Gemein-
derat gedemütigt wurde, weil 
sie um Geld bitten musste, weil 
ihr Mann aufgrund von Krank-
heit kein Einkommen hatte.

„Solche Erzählungen haben 
mich bereits als Kind richtig 
aufgewühlt, und ich sagte mir, 
dass so etwas doch nicht ange-
hen könne.“

Die Sozialistin ist daher 

warme Befürworterin des dä-
nischen Wohlfahrtsstaats. Sie 
sieht in der Absicherung von 
Bildung und Gesundheit die 
wahre Freiheit. 

„Ich möchte Menschen eine 
Stimme geben, die ansonsten 
keine haben. Das gilt zum Bei-
spiel für Insassen in den Ge-
fängnissen.“

Auf Christiansborg gilt Lo-
rentzen als resultatorientierte 
Politikerin, der Einfluss wichti-
ger ist, als ideologisch geprägte 
Reden zu schwingen. Sie kann 
lang und hartnäckig verhan-
deln, um ihre Ergebnisse zu 
erzielen.

Das wurde kürzlich deut-
lich, als es um den Untersu-
chungsausschuss zum Skandal 
um den Nachrichtendienst 
FE ging. SF hatte sich mit den 
übrigen Oppositionsparteien 
auf einen Vorschlag zu einem 
breiten und möglichst offenen 
Untersuchungsausschuss ge-
einigt.

Die Regierung konnte einen 
Ausschuss hinter verschlosse-
nen Türen zwar mit ihrer eige-
nen Mehrheit durchdrücken, 
leitete aber dennoch Verhand-
lungen mit SF, die Lorentzen 

als Justizsprecherin führte.
Sie erreichte eine Stärkung 

der Kontrolle der Nachrichten-
dienste als Preis dafür, dass sie 
dem eingeschränkten Untersu-
chungsausschuss zustimmte. 
Dieses Ergebnis war ihr wich-
tiger, als am eigenen Vorschlag 
festzuhalten. Dass sie dafür 
von den übrigen Oppositions-
parteien wenig Lob ernten 
würde, war ihr selbstverständ-
lich bewusst.

Lorentzens Hartnäckigkeit 
wurde bei ihrem Vortrag in 
der Frage um die Tech-Gigan-
ten deutlich. Sie meint, dass 
es zum Schutz der Kinder un-
erlässlich sei, den Einfluss von 
Google, Facebook und Co. zu 
regulieren. Entsprechende Ini-
tiativen würden jedoch derzeit 
von der EU blockiert. 

„Ich bin dennoch überzeugt, 
dass die Debatte weitergehen 
wird. Irgendwann müssen wir 
eine solche Regulierung durch-
setzen.“

Und mit der Äußerung deu-
tet sie auch an, dass sie – so es 
die Wählerinnen und Wähler 
wünschen – noch eine gerau-
me Zeit in der Politik weiter-
machen möchte. 

Karina Lorentzen Dehnhardt 
berichtete in lockerer Form 
über ihren politischen Werde-
gang und ihre Arbeit.

KARIN RIGGELSEN

Als Justizsprecherin der 
Sozialistischen Volks-
partei macht Karina 
1orentzen ihren Einܫuss 
geltend. Dabei ist sie 
eher zufällig in die Poli-
tik hineingestolpert.

Gyde Jensen über Bauernproteste, Ampel-Kommunikation und die AfD

SANKELMARK „Es ist gut, dass 
es neben den Wolfgangs und 
Christians auch eine Gyde 
gibt“, bedankt sich BDN-Ge-
neralsekretär Uwe Jessen 
zum Abschluss ihrer Rede bei 
FDP-Politikerin Gyde Jensen. 
Die 34-Jährige hatte zuvor 
über ihren Weg in die Bundes-
politik, die Proteste der Land-
wirtinnen und Landwirte, die 
Arbeit der Ampel-Koalition 
und die Gefahren vom rechten 
Rand für die Demokratie in 
Deutschland gesprochen. Ab-
schließend musste sie zahlrei-
che Fragen aus dem Publikum 
beantworten.

Dabei ging es um das Ver-
trauen der Menschen in die 
Politik und das Hören auf die 
Wissenschaft beim Treffen 
politischer Entscheidungen. 
Gyde Jensen antwortete unter 
anderem, dass die Verteilung 
politischer Verantwortung auf 
mehrere Schultern dafür sor-
gen könnte, mehr Zeit in die 
politischen Herausforderun-
gen zu stecken. Die Folge sei, 
dass politische Prozesse sich 
beschleunigen und besser wer-
den könnten. Laut Gyde Jen-
sen kenne man von der FDP 
eigentlich nur die großen Köp-
fe wie Christian Lindner oder 
Wolfgang Kubicki. Aus dem 
Publikum ruft jemand noch 
den Namen von Agnes Strack-
Zimmermann. „Doch dann 

hört es auf“, sagt Jensen.
Gyde Jensen wuchs in Wob-

benbüll in Nordfriesland auf 
und bringt sich seit 2010 poli-
tisch ein. Sie wollte nach dem 
Studium verstehen, wie Politik 
funktioniert und fand schnell 
ein Zuhause bei den Jungen 
Liberalen. Heute blickt sie auf 
14 Jahre Ehrenamt zurück, in 
denen sie mehr über Politik 
gelernt habe als in ihrem Stu-
dium, versichert sie. Es sei viel 
Glück und Zufall gewesen, 
dass sie heute im Bundestag 
sitzt, sagt die Mutter von zwei 
Kindern. So habe es wohl auch 
geholfen, dass sie eine junge 
Frau ist und die Partei neues 
Personal brauchte. 

„Ich wollte immer interna-
tionale Politik machen, aber 
das ist in Kiel oder Schleswig-
Holstein nicht so einfach.“ In 
Berlin habe die FDP sich dann 
2017 komplett neu aufstellen 
müssen, da sie im vorherigen 
Bundestag nicht vertreten war. 
Das sei spannend gewesen, da 
sich viele neue Abgeordnete 
mit Ideen und Erwartungen in 
die Arbeit stürzten.

Heute wolle die FDP als Teil 
der Ampel-Koalition mitge-
stalten. Es werde viel disku-
tiert, und die Herausforderun-
gen seien groß. Der Kritik aus 
der Bevölkerung, dass die Am-
pel nur rede und nichts mache, 
gebe sie teilweise recht. Es 

gebe aber auch verschiedene 
Meinungen, wie es weiterge-
hen soll. „Dabei wird deutlich, 
dass der Ton in Deutschland 
rauer wird“, sagt die 34-Jäh-
rige. Auch 2024 werden vie-
le Diskussionen, die in der 
Ampel geführt werden, in die 
Presse kommen. „Der Streit 
um Inhalte und der Austausch 
sind aber wichtig, damit die 
Menschen auch sehen, welche 
Unterschiede es zwischen den 
Parteien gibt.“

Dass kommunikativ nicht 
alles richtig gelaufen ist, gibt 
auch Gyde Jensen zu. Als Bei-
spiel führt sie etwa die Strei-
chungen bei den Agrarsubven-
tionen für die Landwirtschaft 
an. „Das kommt bei den Leu-
ten nicht gut an.“ Das sei auch 
verständlich, wenn die Betrof-
fenen kurz vor Weihnachten 
überrumpelt werden, dass ab 
dem kommenden Jahr Sub-
ventionen fallen. „Da müssen 
andere Lösungen gefunden 
werden“, so die Tochter eines 
gelernten Landwirts. Die Kür-
zungen seien das Thema an 
den Weihnachtstagen gewe-
sen.

Der zwischenzeitlich er-
reichte Kompromiss, die Kür-
zungen beim Agrardiesel und 

den grünen Nummernschil-
dern 2024 noch auszusetzen, 
hätten die Proteste nicht ver-
hindert. Denen haben sich 
auch Teile des Handwerks, 
Mittelstands und normale 
Bürgerinnen und Bürger an-
geschlossen. Aus Unzufrie-
denheit. „Aus Sicht der FDP 
müssen wir in diesem Jahr 
Vorschläge zur Entlastung ma-
chen.“

Die Union würde die Pro-
bleme dabei der Ampel in die 
Schuhe schieben. Dabei tue 
sie so, als ob sie mit der Agrar-
politik in der Vergangenheit 
nichts zu tun hatte, sagt Jen-
sen und erwähnt dabei explizit 
die frühere Landwirtschafts-
ministerin Julia Klöckner, die 
der Ampel zuletzt vorwarf, an 
der Lebensrealität vorbei zu 
arbeiten. 

Im Hinblick auf das Super-
wahljahr erwähnt Jensen auch 
Taiwan, eine Demokratie, die 
in der globalen Weltordnung 
eine große Rolle spielt. Die 
Europawahl stehe ebenso an 
und sei „extrem wichtig“. Au-
ßerdem die Wahl in den USA 
und auch die in drei deutschen 
Bundesländern. So stehe die 
Ampel in Thüringen nur noch 
bei 11 Prozent Zustimmung.

Mit Blick auf die Debatte 
um Agrarsubventionen und 
die Wahlen sagt Jensen: „Ich 
mache mir Sorgen, wie wir 
momentan miteinander kom-
munizieren.“ Dabei übt sie 
Kritik vor allem an der CSU. 
Ein Angebot von Olaf Scholz 
für einen Deutschland-Pakt 
habe die Partei beispielswei-
se ausgeschlagen. „Dabei gibt 
es viele Dinge im Land, die 
dringend angepackt werden 
müssen“, so die 34-Jährige. Die 

CSU würde viele Dinge gern 
rückgängig machen. Das sei 
auch ein Grund gewesen, war-
um die Sondierungen für eine 
Jamaika-Koalition 2017 schei-
terten, wo die Union „vieles 
so wie früher“ machen wollte, 
wenn Grüne und FDP Ideen 
und Vorschläge für Verände-
rungen einbrachten.

Der Eindruck, die Ampel 
würde eher streiten und ihren 
Job nicht machen, will Gyde 
Jensen nicht stehen lassen. 
„Das ist zu einfach“, sagt die 
Schleswig-Holsteinerin. Das 
sei ein Eindruck, aber nicht 
die Wahrheit. „Wir reden, wir 
regieren und wir entscheiden.“ 
Und weiter: „Wir haben mit 
Blick auf den Koalitionsvertrag 
bereits viel erreicht, aber wir 
haben es schlecht kommuni-
ziert.“

Dabei sei Politik auch im-
mer ein Kompromiss, bei dem 
nie alle richtig zufrieden sind. 
Gerade die kleinen Parteien, 
wie auch ihre, finden immer 
ein Haar in der Suppe. „Dann 
ist aber noch lange nicht alles 
schlecht, sondern man muss 
gucken, dass die Suppe trotz-
dem schmeckt.“ 

Von den vermeintlichen 
Streitereien der Ampel-Koali-
tion profitierten die politisch 
rechten Ränder, sagt Gyde Jen-
sen. Für sie sind das die AfD 
und auch das neue Bündnis 
Sahra Wagenknecht (BSW). 
„Dass die einzige Alternati-
ve die AfD ist, ist zu kurz ge-
dacht.“ Mit Blick auf die kürz-
lich veröffentlichte Recherche 
durch Correctiv sei auch klar, 
dass die demokratische Mitte 
zusammenhalten müsse.

„Wenn Menschen sagen: 
,Das wusste ich nicht‘, kann 

man das nicht länger gelten 
lassen“, so Jensen. Die Situa-
tion sei eine Herausforderung. 
Dabei appellierte Jensen auch 
an die Eigenverantwortung 
der Bürgerinnen und Bürger. 
Die FDP-Politikerin sprach 
sich während ihrer Rede gegen 
ein Verbot der Alternative für 
Deutschland aus. „Es ist nicht 
der Weisheit letzter Schluss.“ 
Außerdem dauere es lange und 
der Ausgang sei ungewiss. „Mit 
einem Verbot verschwindet 
das Gedankengut nicht. Wir 
müssen die Dinge lösen, die 
den Leuten unter den Nägeln 
brennen“, so die 34-Jährige. 
Es reiche dabei nicht aus, im 
Bundestag billigen Applaus 
einzufangen und über die AfD 
herzuziehen, dabei aber kaum 
Redezeit für die eigenen poli-
tischen Standpunkte übrig zu 
haben. 

Sie selbst sehe Deutschland 
als Einwanderungsland. An-
gesichts der politischen Si-
tuation überlegten sich viele, 
ob sie überhaupt noch nach 
Deutschland einwandern soll-
ten. „Viele denken, ihre Her-
kunft oder ihre Art zu leben 
sei unerwünscht.“ Hier sei die 
demokratische Mitte gefragt. 
Unstrittig sei, dass die Men-
schen, die nach Deutschland 
kommen, sich in die Gesell-
schaft einbringen müssen.

„Die Koalition will hier Mi-
grationsprojekte auf den Weg 
bringen“, sagt Jensen. Etwa, 
dass ein Asylantrag bereits in 
Drittstaaten gestellt werden 
könne. Zugewanderte müssten 
schneller in Arbeit kommen 
und etwa Sozialhilfen, anders 
als Einheimische, erst nach 36 
Monaten in Anspruch nehmen 
dürfen. Gerrit Hencke

Deutsche Politik zur Jahreswende ist ein fester 
Programmpunkt bei der Sankelmark-Tagung. Im 
vergangenen Jahr berichtete der Grünen-Politiker 
Bruno Hönel über das Jahr in Berlin. 2024 spricht 
die FDP-Politikerin Gyde Jensen, die seit 2017 dem 
Bundestag angehört. Sie betont in ihrer Rede, wie 
wichtig es ist, dass die demokratische Mitte mehr 
denn je zusammenhält.

Gyde Jensen gab einen Ein-
blick in die Mühlen des Koali-
tionsalltags. KARIN RIGGELSEN



Wer ist eigentlich Minderheit? Elf Menschen erzählen ihre Version

APENRADE/SANKELMARK Elf 
Menschen erzählen ihre Ge-
schichte. Jeder steht auf die 
ganz eigene Weise dafür, was 
es heißt, Minderheit zu sein. 
Das ist das Projekt „Wir sind 
die Minderheit“ in kurzen Zü-
gen.

„Die Idee, die Minderheit 
anhand von Personen vorzu-
stellen, gab es schon lange. 
Vergangenes Jahr habe ich sie 
dann aufgenommen“, sagt 
Sally Flindt-Hansen, Kommu-
nikationskonsulentin beim 
Dachverband der Minderheit, 
dem Bund Deutscher Nord-
schleswiger (BDN).

Nun ist alles fertig – und bei 
der Neujahrstagung der deut-
schen Minderheit in der Aka-
demie Sankelmark hat Flindt-
Hansen das Projekt erstmals 
der Öffentlichkeit präsentiert. 
Auf großen Stellwänden mit 
Fotos und Texten auf Deutsch 
und Dänisch.

„Es geht darum, dass elf 
Personen gezeigt werden, die 
repräsentativ für ganz viele an-
dere in der Minderheit stehen. 
Zum Beispiel der Typ ehren-
amtlich im Verein oder eine 
politisch in der Minderheit en-
gagierte Person oder im Land-
wirtschaftsverband“, sagt sie.

Alle Altersgruppen seien 
vertreten, und die Menschen, 
die über sich und ihr Minder-
heiten-Leben sprechen, „le-
ben überall in Nordschleswig 
und bringen ihre eigenen Ge-
schichten mit“, so Flindt-Han-
sen. Nicht nur bei der Wander-
ausstellung sind die Menschen 
und ihre Geschichten zu sehen 
– auch in einer Broschüre und 
auf der Internetseite nord-
schleswig.dk/wsdm. Jeweils in 

unterschiedlicher Länge und 
mit etwas anderen Texten.

Das Projekt ist derweil kein 
reines Unterhaltungspro-
gramm für die Minderheit. Es 
soll ganz offensichtlich auch 
darauf aufmerksam machen, 
wie vielfältig sich die Identi-
fikation mit der autochthonen 
Minderheit in Nordschleswig 
gestalten kann – und auf wie 
viele Weisen sich Menschen in 
ihr engagieren können.

„Ehrenamtliches Engage-
ment ist der Grundstein der 
Minderheit. Deshalb fokussie-
ren wir auch darauf. Aber bei 
einigen ist es dann auch der 
Beruf, um den es geht“, sagt 
Flindt-Hansen.

Im Frühjahr 2023 ist sie mit 
der Journalistin Karin Frie-
drichsen, vielen noch aus ihrer 
langen Zeit als Lokaljourna-
listin des „Nordschleswigers“ 
in Hadersleben (Haderslev) 
bekannt, zu den Menschen hi-
nausgefahren und jeweils mit 
einem ganz bestimmten Fokus 
in die Gespräche gegangen.

Die aktuellen Fotos hat Ka-
rin Riggelsen beigesteuert. 
Doch „Wir ist die Minderheit“ 
lebt auch von alten Bildern. 
„Am meisten Spaß hat es mir 
gemacht, die alten Fotos der 
Kandidatinnen und Kandida-
ten zu sichten. Und dann die 
Geschichten dazu zu hören. 
Da kriege ich immer gleich tau-
send Bilder in den Kopf, und 
das macht das alles auch so 
vielschichtig“, sagt Flindt-Han-
sen.

Apropos Kandidatinnen und 
Kandidaten: Die wurden nicht 
ganz zufällig ausgewählt. BDN-
Kommunikationschef Harro 
Hallmann hat einige schon 
lange auf dem Zettel gehabt, 
andere haben sich in jünge-
rer Zeit dazugesellt, sagt die 
Kommunikationskonsulentin. 
Menschen, die engagiert, aber 
nicht immer die bekanntesten 
Gesichter in der Minderheit 
seien, oder die sich im Rahmen 
des Projekts mal von einer für 
viele ganz neuen Seite zeigen.

„Ich freue mich darauf, die 
Leute zu beobachten, wenn sie 
um die Wände herumgehen“, 
sagte Flindt-Hansen vor der 
Premiere in Sankelmark. „Viele 

werden lachen, wenn sie Leute 
erkennen, die plötzlich wie ein 
Star auf der großen Wand auf-
gedruckt sind. Das sind ja wirk-
lich tolle Fotos von Karin“, sagt 
sie.

Dass die Sprache manchen 
nicht passen wird, kann sie 
sich jetzt schon vorstellen. 
Doch bei diesem Projekt haben 
sie Nordschleswigdeutsch nur 
dann korrigiert, wenn es nun 
wirklich falsch war. „Ansons-
ten haben wir die nordschles-
wigsche Sprache so gelassen“, 
so die Konsulentin. „Manche 
Aussagen sind vielleicht süd-
lich der Grenze nicht so ver-
ständlich oder korrekt. Aber 
das ist eine bewusste Entschei-
dung“, sagt sie.

Ganz bewusst auch die Aus-
richtung der Ausstellung, die 
zwar dem Ehrenamt eine Büh-
ne geben, aber nicht unbedingt 
Werbung dafür sein soll, dass 
Menschen, die es bisher nicht 
sind, Teil der Minderheit wer-
den. „Es soll auch aufklären da-
rüber, dass die Minderheit his-
torisch hier verankert ist und 
keine Gruppe Zugezogener, die 
sich hier gefunden haben“, er-
klärt Flindt-Hansen.

Das scheint angesichts vie-
ler neuer Mitbürgerinnen und 
Mitbürger aus Deutschland, 
aber auch gegenüber Men-
schen aus der Mehrheitsbevöl-
kerung manchmal noch nötig 
zu sein: „Ich persönlich habe 
schon den Eindruck, dass man-
che nicht wissen, was Minder-
heit ist. Aber wenn man diese 
Porträts gelesen hat, weiß man 
definitiv mehr. So vieles aus ih-
ren Leben sagt etwas über die 
Minderheit aus. Und ganz vie-
le Situationen oder Dilemmas 
können einfach alle aus der 
Minderheit wiedererkennen.“

„Es geht um die Minderheit, 
und ich bin ein Kind der Min-
derheit, und ich bin ein Teil der 
Minderheit, und das möchte 
ich auch gerne zeigen“, sagt 
Louise Thomsen Terp bei der 
Präsentation am Sonnabend in 
der Akademie Sankelmark zum 
„Nordschleswiger“. Für sie war 
es ein schönes Erlebnis, mit der 
Journalistin Zeit zu verbringen, 
und „die Kinder fanden es ganz 
lustig, als Karin Riggelsen die 

Fotos gemacht hat.“
„Ganz viele wissen immer 

noch nicht, was die Minder-
heit ist und wer das ist. Die 
Geschichte können wir hier 
erzählen“, sagt sie – und stürzt 
sich gespannt in die Ausstel-
lung, um die Geschichten der 
anderen zehn Personen zu ent-
decken, die auch mitgemacht 
haben. Bei ihr steht in der Aus-
stellung ihr politisches Engage-
ment bei der Schleswigschen 
Partei (SP) im Mittelpunkt.

„Das ist doch eine runde 
Sache“, sagt auch Ilse Friis, 

ehemalige Leiterin des Deut-
schen Gymnasiums für Nord-
schleswig. Sie ist wegen ihres 
ehrenamtlichen Engagements 
bei der Aufarbeitung der Ge-
schichte der Frauen in der 
Minderheit ausgewählt wor-
den.

„Es gefällt mir, dass dadurch 
der Eindruck vermittelt wird, 
dass man genau so ist wie alle 
anderen auch. Dass man nichts 
Besonderes ist, nur weil man 
aus der Minderheit kommt“, so 
Friis. „Ich denke, dass es auch 
an dänischen Schulen und so 

weiter wichtig wäre, dass da 
ein Eindruck entsteht, dass 
wir eben Menschen aus allen 
Klassen, aus allen Berufen und 
allen Alters sind in der Minder-
heit.“

Übrigens: Ursprünglich soll-
te die Geschichte von zwölf 
Menschen erzählt werden. 
Auch eine aus Deutschland 
Zugezogene sollte ihren Weg 
in die Minderheit darstellen, 
sprang aber aus persönlichen 
Gründen ab, als das Projekt be-
reits vorangeschritten war.

Cornelius von Tiedemann

Menschen zeigen statt 
Verbände – das ist das 
Motto einer Imagekam-
pagne des BDN. Online, 
als Wander-Ausstellung 
und als Heft soll aufge-
klärt – und nebenbei für 
das Ehrenamt geworben 
werden. Die Premiere am 
Sonnabend zeigte: Viele 
erkennen sich in den elf 
Geschichten wieder.
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Europeada-Delegation auf Promo-Tour in Kiel

Von Dominik Steinebach

KIEL In rund einem halben 
Jahr startet die Europeada, 
die Fußball-Europameister-
schaft der autochthonen na-
tionalen Minderheiten, im 
deutsch-dänischen Grenz-
land. Um Werbung für das 
anstehende Fußballfest zu 
machen, ist in dieser Woche 
eine Delegation, bestehend 
aus dem Organisator der 
Europeada, Ruwen Möller, 
dessen Assistent Tim Frogier 
de Ponlevoy, dem Geschäfts-

führer der friesischen Min-
derheit, Franck Nickelsen, 
dem Direktor der SdU (Syds-
lesvigs danske Ungdomsfo-
reninger), Anders Kring, dem 
Generalsekretär des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger 
(BDN), Uwe Jessen, dem 
Leiter des Deutschen Jugen-
verbandes für Nordschleswig 
(DJN), Thore Naujeck, sowie 
dem Vizepräsidenten der 
FUEN (Föderalistische Uni-
on Europäischer Nationali-
täten), Gösta Toft, im Kieler 
Landtag vorstellig geworden.

Unter anderem stand die 
Delegation auf der Tagesord-
nung des Europaausschus-
ses, der an diesem Tag zu-
sammenkam.

„Wir hatten super Gesprä-
che mit den Politikerinnen 
und Politikern im Ausschuss. 
Das Feedback war durch-
gehend positiv. Uns wurde 
zugesichert, dass man sich 

für das Projekt und unseren 
Antrag einsetzen wird“, so 
FUEN-Vize Gösta Toft mit 
Verweis auf die finanzielle 
Unterstützung, die sich die 
Europeada-Verantwortli-
chen aus Kiel erhoffen.

Dazu wurde ein Antrag 
bei der Sportförderungsini-
tiative „Sportland Schleswig-
Holstein“ eingereicht, die 

noch im Januar oder Februar 
über einen möglichen Zu-
schuss entscheiden wird.

„Wir wissen bereits, dass 
wir nicht so viel Geld be-
kommen werden, wie wir be-
antragt haben. Da wir aber 
ansonsten mit der Finanzie-
rung bereits sehr gut daste-
hen, wird das nicht weiter 
schlimm sein. Es ist schön, 
dass bereits so viel in trocke-
nen Tüchern ist“, sagt BDN-
Generalsekretär Uwe Jessen.

Ein Punkt, über den sich 
auch der Leiter des Jugend-
verbandes freut. „Es ist toll, 
dass die Finanzen stehen und 
wir uns jetzt immer mehr auf 
das Inhaltliche konzentrie-
ren können. Wir wollen ein 
großartiges Event auf die 
Beine stellen, und ich bin 
zuversichtlich, dass wir das 
hinbekommen“, so Naujeck.

Auch über ein mögli-
ches Promo-Spiel zwischen 
dem Team Nordschleswig 
und dem FC Landtag, der 
Fußballmannschaft des 
Schleswig-Holsteinischen 
Landtages, bestehend aus 
Abgeordneten aller Parteien, 
auf dem Knivsbergfest wurde 
gesprochen.

„Wir haben Gespräche ge-
führt, aber noch keine feste 
Zusage bekommen. So ein 
Spiel zwei Wochen vor dem 
Start der Europeada auf un-
serem Sommerfest wäre eine 
schöne Sache. Wir hoffen, 
dass wir es hinbekommen“, 
sagt Uwe Jessen.

Die Europeada findet 
vom 28. Juni bis zum 7. Juli 
in Nord- und Südschleswig 
statt. 27 Herren- und 9 Frau-
enmannschaften treten bei 
dem Turnier an.

Die Vertreter aus dem Grenzland hatten die Möglichkeit, im 
Europaausschuss des Landtages vorstellig zu werden. PRIVAT

Vertreter der deutschen, dänischen und friesischen 
Minderheit sowie die beiden Koordinatoren der Min-
derheiten-EM haben am Mittwoch in Kiel Gespräche 
mit Politikerinnen und Politikern des Landtages ge-
führt. 9hemen waren unter anderem die finanzielle 
Unterstützung und ein mögliches Freundschafts-
spiel auf dem Knivsbergfest.

Kopenhagen, den 16.01.2024

Bekanntmachung für Deutsche zur Wiederholung der Wahl 
zum Deutschen Bundestag in 455 Berliner Wahlbezirken

Am 11. Februar 2024 findet die Wiederholung der Wahl zum Deutschen Bundestag vom 
26. September 2021 in Berlin in 455 von insgesamt 2.256 Wahlbezirken statt. Die 
Wiederholungswahl findet somit nicht im gesamten Berliner Stadtgebiet statt. Auf der 
Seite der Landeswahlleitung Berlin unter www.berlin.de/wahlen/ wird eine 
Adressabfrage abrufbar sein, in der ermittelt werden kann, ob die eingegebene Berliner 
Anschrift in einem Wahlbezirk liegt, in dem die Wiederholungswahl stattfindet. Deutsche, 
die außerhalb der Bundesrepublik Deutschland leben und im Bundesgebiet keine 
Wohnung mehr innehaben, können unter den folgenden Voraussetzungen an der 
Wiederholungswahl teilnehmen: 

1. a) Sie haben entweder nach Vollendung ihres 14. Lebensjahres mindestens drei 
Monate ununterbrochen in der Bundesrepublik Deutschland eine Wohnung innegehabt 
oder sich sonst gewöhnlich aufgehalten; dieser Aufenthalt liegt nicht länger als 25 Jahre 
zurück; dieser letzte Wohnsitz in Deutschland vor dem Wegzug ins Ausland lag in einem 
der o.g. Berliner Wahlbezirke;

b) oder sie sind aus anderen Gründen persönlich und unmittelbar mit den politischen 
Verhältnissen in der Bundesrepublik Deutschland vertraut und von ihnen betroffen, und 
diese Vertrautheit und Betroffenheit beziehen sich auf einen der o.g. Berliner 
Wahlbezirke. 

2. Sie sind in ein Wählerverzeichnis in einem der o.g. Wahlbezirke in Berlin eingetragen. 
Diese Eintragung erfolgt nur auf Antrag. Der Antrag ist auf einem Formblatt zu stellen; er 
soll bald nach dieser Bekanntmachung abgesandt werden. Einem Antrag, der erst am 22. 
Januar 2024 oder später bei der zuständigen Gemeindebehörde eingeht, kann nicht mehr 
entsprochen werden (§ 18 Abs. 1 der Bundeswahlordnung).

Antragsvordrucke (Formblätter) sowie informierende Merkblätter können bei
- der Bundeswahlleiterin, Statistisches Bundesamt, Zweigstelle Bonn, 

Postfach 17 03 77, 53029 Bonn, Germany, www.bundeswahlleiterin.de,
- dem Landeswahlleiter für Berlin, www.berlin.de/wahlen/,
- den zuständigen Bezirkswahlämtern in Berlin

angefordert werden. Weitere Auskünfte erteilen die Botschaften und 
berufskonsularischen Vertretungen der Bundesrepublik Deutschland. 

Botschaft der Bundesrepublik Deutschland Kopenhagen
Göteborg Plads 1, 2150 Kopenhagen Nordhavn

kopenhagen.diplo.de | konsulat@kope.auswaertiges-amt.de
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Rektor Jens Mittag: „Ich versuche, 
einmal im Monat abzutauchen“

Von Anna-Lena Holm

NORDSCHLESWIG Dass Leh-
rer der Beruf – oder in Jens 
Mittags Fall: die Berufung – 
sein würde, der ihn durchs 
Leben begleitet, habe er zwar 
nicht von jeher geplant, je-
doch auch nie für sich aus-
geschlossen. Was führte ihn 
schlussendlich ins Lehramt? 
Entscheidend ist wohl ganz 
besonders eine Tatsache: In 
der gymnasialen Oberstufe 
habe er sich richtig wohlge-
fühlt, so der Rektor.

„Ich bin einer von denen, 
die sagen können: Ich bin 
richtig gerne zur Schule ge-
gangen“, sagt der heutige 
Rektor des DGN. Deshalb 
war ein Leben ohne Schule 
für ihn wohl nicht richtig vor-
stellbar, vermutet er.

Die Frage, weshalb er sich 
dafür entschieden hat, Ma-
thematik- und Physiklehrer 
zu werden, beantwortet der 
Naturwissenschaftler folgen-
dermaßen: „In der Mathema-
tik lernt man, Dinge zu analy-
sieren, Probleme zu sezieren 
und zum Kern zu kommen. 
Ich glaube, dass mir mein 
Mathestudium dabei gehol-
fen hat, das zu lernen.“ Das 

sei wichtig, um die Dinge im 
Leben, die nicht so laufen, 
wie sie sollen, zu verändern.

Mit diesen Worten klingt 
Jens ganz nach sich selbst – 
nach einem Schulleiter, der 
von seinen Schülerinnen 
und Schülern Eigeninitiative 
und Engagement erwartet. 
Gleichzeitig liefert er eine 
Antwort auf die Frage, die 
sich wohl schon viele in ih-
rer Schulzeit gestellt haben 
Wozu brauche ich eigentlich 
Mathematik?

Ursprünglich kommt Jens 
Mittag aus der Nähe von 
Plön, studiert hat er in Ham-
burg. Das Lehramts-Referen-
dariat absolvierte er in Kap-
peln. Doch sein Weg sollte 
sich noch weiter gen Norden 
fortsetzen.

Das zugehörige Seminar 
für die theoretische Ausbil-
dung während des Referen-
dariats fand in Flensburg 
(Flensborg) statt. 

Und just am letzten Tag, 
er hatte gerade sein Examen 
abgeschlossen, hing dort am 
Schwarzen Brett eine Stellen-
ausschreibung, die für sein 
Leben von großer Tragweite 
sein würde: Am DGN wurde 
eine Lehrkraft für Mathema-

tik und Physik mit Compu-
terkenntnissen gesucht.

Das lässt sich geradezu 
als glückliche Fügung inter-
pretieren, trafen diese Krite-
rien doch haargenau auf Jens 
Mittag zu. Wer weiß, ob es 
ihn sonst jemals nach Nord-
schleswig verschlagen hätte. 
Er bewarb sich – und wurde 
angenommen. Das war im 
Jahr 1997.

Seitdem ist der Lehrer 
seinem Arbeitsplatz treu ge-
blieben – bis auf drei Jahre, 
in denen er in Ecuador an 
der deutschen Schule unter-
richtete. Anreiz hierfür habe 
seine Frau gegeben, die ur-
sprünglich aus Venezuela 
stammt.

Nicht nur sein berufliches, 

sondern auch das private 
Leben von Jens Mittag fin-
det in Nordschleswig statt. 
Hier lebt er, gemeinsam mit 
seiner Frau, die er 1997 – in 
demselben Jahr, in dem er 
seinen Werdegang am Deut-
schen Gymnasium startete – 
kennenlernte und 2004 hei-
ratete sowie mit einem der 
vier Kinder. Die drei anderen 
leben in der Welt verstreut: 
das älteste in Bremen, zwei 
weitere auf Hawaii und in 
Wien.

Seit 2017 ist Jens Schullei-
ter des DGN, und er geht in 
seinem Beruf völlig auf. Da-
her: Berufung. Die Wochen-
tage sind lang, und auch am 
Wochenende gibt es Dinge 
vorzubereiten. „So richtig 

viel Freizeit bleibt da nicht 
mehr, aber das ist auch nicht 
schlimm“, sagt er. Im Bezug 
auf eine Work-Life-Balance 
sei für ihn ziemlich viel Work 
auch Life. „Das finde ich gar 
nicht schlimm.“ Hobbys hat 
er trotzdem.

Für den Fall, dass dann 
doch einmal so etwas wie Fe-
rien dazwischenkommen. Er 
bastele gerne an seinem Haus 
herum – über hundert Jahre 
ist es alt. „Da gibt es immer 
was zu tun.“

Eine weitere Lieblingsbe-
schäftigung des Hobbyheim-
werkers: Tauchen. Einmal im 
Monat verschwinde er dafür 
in der Ostsee. Ganz unabhän-
gig von den Temperaturen – 
nur wenn Eis auf dem Wasser 

ist, trete er doch von einem 
Tauchgang zurück. Dieser zu-
sätzlichen Gefahr möchte er 
sich nicht aussetzen.

Natürlich bringe der Job als 
Schulleiter zum Teil heraus-
fordernde Aufgaben mit sich, 
aber auch viele schöne, be-
reichernde Momente. Er und 
seine Kolleginnen und Kolle-
gen versuchen, „die Schüle-
rinnen und Schüler in ihrem 
Leben zu unterstützen“.

Der positivste Moment ste-
he jedoch noch bevor, freut 
sich Jens: die Fertigstellung 
des Campus-Projektes, also 
der Bau eines neuen Inter-
nats zusammen mit einem 
Kindergarten. Auch eine So-
laranlage ist geplant. „Das 
sind dann Dinge, auf die kann 
man durchaus ein bisschen 
stolz sein“, sagt Jens Mittag, 
der maßgeblich an der Initia-
tive beteiligt ist.

Fragt man ihn, ob er ger-
ne reist, bekommt man die 
Antwort: „Das war mal.“ Er 
sei gerne in Nordschleswig 
und genieße die Sommer an 
der Ostsee. Grönland wür-
de er jedoch gerne einmal 
sehen. Das sei schon immer 
sein Traum gewesen. „Das 
ist dann aber etwas, das man 
sich vielleicht für die Zeit 
nach der Pensionierung auf-
heben kann“, überlegt der 
55-Jährige.

Die darf aber noch eine 
Weile auf sich warten lassen.

Der Physik- und Mathematiklehrer ist seit 2017 Rektor am DGN. KARIN RIGGELSEN

Er ist der Schulleiter des Deutschen Gymnasiums 
für Nordschleswig in Apenrade. Doch wer ist die 
Person Jens Mittag? Dieses Porträt stellt den Wahl-
Nordschleswiger vor.

So blickt der LHN auf das vergangene und das neue Jahr

TINGLEFF/TINGLEV Um auf 
2023 zu sprechen zu kom-
men, geht Hans Henrik Post, 
Abteilungsleiter beim Land-
wirtschaftlichen Hauptver-
ein für Nordschleswig, erst 
einmal auf 2022 ein. „Das war 
ein wirklich gutes Jahr für 
unsere Landwirte, die Ernte 
war gut und die Preise auch.“ 
2023 war in seinen Augen für 
die Landwirtschaft in Nord-
schleswig nicht katastrophal, 
das nicht, aber dunkle Wol-
ken sieht er doch aufziehen. 
Anlass zur Sorge gibt es sei-
ner Ansicht nach schon. Aber 
der Reihe nach.

Zuerst gab es 2023 viel zu 
wenig Wasser von oben, nun 
ist es zu viel. Am Ende des 
Jahres kamen die Kartoffel-
bauern nicht auf ihre Felder, 
um die letzten Erdäpfel vom 
Acker zu holen. „Und bei 
Frost faulen dann die Kartof-
feln“, weiß der Pflanzenbau-
berater. Doch es geht nicht 
nur um ein paar Kartoffeln.

Im Mai und Juni war es zu 
trocken. Post zeigt auf ein 
Plakat, das beim LHN auf ein 
Treffen aufmerksam macht, 
bei dem es um Wasser gehen 
soll. „Dürre und Wasserman-

gel werden uns zukünftig be-
gleiten, weil das Wetter über 
einen längeren Zeitraum 
konstant bleibt und sich 
nicht ändert“, so Post – der 
Klimawandel sorgt nicht nur 
für höhere Temperaturen, 
sondern auch für weniger 
wechselhaftes Wetter.

Wenn das Wasser über ei-
nen längeren Zeitraum nicht 
vom Himmel fällt, müssen 
die Landwirte es aus dem 
Boden holen. Und da zeich-
net sich ein Konflikt ab. Hans 
Henrik Post hat da eine ande-
re Meinung als die Kommune 
Apenrade. „Das Problem ist, 
dass es einigen Landwirten 
nicht gestattet wird, auf das 
Grundwasser zurückzugrei-
fen, da die Kommune be-
rechnet hat, dass es zu wenig 
Wasser gibt. Der Messwert im 
Brunnen zeigt aber etwas an-
deres; der zeigt, es ist genug 
Wasser da“, führt Post aus. 
Deshalb ist er der Meinung, 
dass Landwirte die Erlaub-
nis erhalten sollten, Grund-
wasser aus dem Brunnen zu 
fördern und die Pflanzen auf 
den Feldern zu bewässern. 
„Gerade auf den sandigen 
Böden ist das wichtig, da der 

Boden das Wasser nicht gut 
halten kann“, so Post.

Was den Landwirtinnen 
und Landwirten zu schaffen 
macht im sich dem Ende nei-
genden Jahr, sind zudem die 
gestiegenen Zinsen. „Land ist 
teuer. Wer Land kauft, muss 
einen Kredit aufnehmen und 
aus seinem Gewinn das ge-
kaufte Land abbezahlen. Und 
da macht es einen Unter-
schied, ob der Zinssatz bei 1 
Prozent oder bei 5 Prozent 
liegt.“

Mit Ausnahme von Mais 
fiel aber nach den Worten 
des Pflanzenbauexperten die 
Ernte bei Getreide in diesem 
Jahr unterdurchschnittlich 

aus. Durch das gute Jahr 2022 
seien die Landwirte aber in 
der Lage, die geringeren Ein-
nahmen zu kompensieren. 
Sorge bereitet Hans Henrik 
Post die Situation der Milch-
bauern, da der Milchpreis 
seinen Worten nach gesun-
ken ist bei gleichzeitig hohen 
Zinsen.

Wenn es Probleme mit der 
Bewässerung gibt auf den 
mageren Sandböden und 
der Milchpreis niedrig liegt, 
könnte ein Ausweg sein, Fel-
der mit Solarpanels zu füllen. 
Davon hält Hans Henrik Post 
aber gar nichts. „Schau mal 
raus, was will man denn bei 
uns an Solarstrom im Win-
ter produzieren?“, fragt er. 
„Diese Anlagen sind doch 
in sonnenreichen Ländern 
viel besser aufgehoben.“ An-
gesichts einer wachsenden 
Weltbevölkerung hält er es 
für besser, auf den Feldern 
Nordschleswigs Nahrungs-
mittel zu produzieren.

Auf uneingeschränkte poli-
tische Unterstützung scheint 
die Landwirtschaft nicht 
mehr bauen zu können. An-
dersherum gedacht, gestaltet 
sich die Lobbyarbeit schwie-
riger, der Einfluss der Land-
wirtschaft sinkt. „Es gibt nur 
noch rund 7.000 Betriebe im 
Vollerwerb“, rechnet Hans 
Henrik Post vor – in ganz Dä-
nemark. So tritt die ehemals 
als Bauernpartei bekannte 

Partei Venstre nun für eine 
CO₂-Abgabe für die Land-
wirtschaft ein – auch wenn 
sich offenbar nicht alle in der 
Partei dafür aussprechen.

Post sieht für 2024 nicht 
komplett schwarz für die dä-
nische Landwirtschaft. Er er-
wartet, dass die Zinsen fallen 
und der Milchpreis sich sta-
bilisiert.

Die CO₂-Abgabe ist aber 
das, was die Landwirtschaft 
2024 vor allem bewegen wird. 
„Wir wissen nichts“, sagt der 
Abteilungsleiter. Wer wie 
viel für was bezahlen soll, ist 
seinen Worten nach unklar. 
„Keiner sagt was“, so Post 
und meint damit die Politik 
in Kopenhagen. Er vermutet, 
weil die Funkstille dort schon 
so lange dauert, dass die Sa-
che so einfach wohl nicht 
umzusetzen ist.

Dass er sie nicht will, die 
Abgabe, daraus macht er 
keinen Hehl. Warum muss 
Dänemark immer eine Vor-
reiterrolle einnehmen?, 
fragt Post. Seiner Ansicht 
nach führt eine CO₂-Abgabe 
nur dazu, dass die dänische 
Landwirtschaft ihre Konkur-
renzfähigkeit verliert. In der 
Tiefkühltruhe konkurrieren 
die Produkte der dänischen 
Landwirte mit denen der 
ausländischen Mitbewerber. 
Wenn es eine Abgabe gibt, so 
müssen seiner Ansicht nach 
auch Produkte aus dem Aus-

land mit einer CO₂-Steuer 
belegt werden. Aber ob das 
rechtlich durchsetzbar ist 
– Hans Henrik Post glaubt 
nicht daran. „Das wird nicht 
passieren“, sagt er.

Ein anderes Reizthema für 
den Abteilungsleiter:  Land-
wirtschaftlich genutzte Flä-
chen in Niederungen sollen 
aus der Nutzung herausge-
nommen werden, auch hier 
geht es um CO₂.

„Landwirtschaftliche Be-
triebe sind Wirtschaftsbe-
triebe, die Arbeit muss sich 
rechnen“, so Post und führt 
aus: „Blumenstreifen, Still-
legung von Flächen – schön 
und gut, aber das muss je-
mand dann auch bezahlen, 
und das kann der Landwirt 
nicht sein. Wir müssen et-
was verdienen.“ Keiner sei 
willens, einen Preis dafür zu 
zahlen.

Wenn sich die Landwirt-
schaft nicht mehr rechne, 
dann würden Landwirte ihre 
Höfe aufgeben, und das habe 
dann auch Auswirkungen auf 
die Dörfer und Städte in der 
Region. „Elektriker, Schmie-
de, Zimmerleute erhalten 
von Landwirten Aufträge, 
kleine Meiereien vor Ort be-
ziehen ihre Milch von den 
Bauern aus der Umgebung.“ 
Da hänge viel dran vor Ort, so 
Post, der mit gemischten Ge-
fühlen ins neue Jahr blickt.

Helge Möller

Hans Henrik Post vom Landwirtschaftlichen Haupt-
verein für Nordschleswig schaut auf das Land-
wirtschaftsjahr 2023 zurück. Ob der Himmel 2024 
wieder so lange blau erscheint, kann er nicht sagen, 
dunkle Wolken sieht er aber trotzdem aufziehen.

Für die Interessenvertretung 
der nordschleswigschen 
Bäuerinnen und Bauern 
schaut Hans Henrik Post 
vom LHN mit gemischten Ge-
fühlen ins neue Jahr.

HELGE MÖLLER
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Wasserspiegel 
unter Beobachtung
A P E N R A D E / A A B E N R A A 
Obwohl das Bauwerk 
noch nicht fertig war, 
wurde das neue Pump- 
und Schöpfwerk an der 
Mündung der Mühlenau 
in die Apenrader För-
de bei der Sturmflut im 
Oktober des gerade ver-
gangenen Jahres schon 
einmal erfolgreich einge-
setzt, um, trotz des drü-
ckenden Ostseewassers, 
das Flusswasser ableiten 
zu können.

Nach dem Dauerregen 
in den vergangenen Wo-
chen traten die Mühlenau 
und ihre Zuflüsse über 
die Ufer. Im Zuge ihres 
Klimaschutzplanes hat 
die Kommune Apenrade 
schon etliche Maßnah-
men ergriffen, um den 
Überschwemmungsprob-
lemen Herr zu werden.

Wie es aussieht, ver-
richtet auch der kleine 
Deich um die Bauernwie-
sen (Bønderengene) im 
westlichen Teil der Stadt 
Apenrade die erwarte-
ten Dienste. Der Hessel-
bæk, der anschließend in 
die Mühlenau fließt, trat 
zwar über seine Ufer und 
hatte große Teile des tief 
liegenden Gebietes über-
schwemmt, aber die um-
liegenden Häuser blieben 
trocken. 

In früheren Jahren 
mussten die Besitzerin-
nen und Besitzer der 
Schrebergärten entlang 
des Vestvejen bei sol-
chem Wetter ihr Hab 
und Gut vor Hochwasser 
schützen. Auch die umlie-
genden Hauseigentüme-
rinnen und -eigentümer 
ärgerten sich zumindest 
über überschwemmte 
Gärten.

„Die zuständigen Kolle-
ginnen und Kollegen ha-
ben die Pegelstände stän-
dig im Blick“, so Barbara 
Frenzel, Abteilungsleite-
rin des Ressorts Bauwer-
ke, Natur und Umwelt im 
Apenrader Rathaus. 

„Wenn es weiter hef-
tig geregnet hätte, hätten 
wir die Pumpenstation an 
der Mündung wieder an-
geworfen“, sagt Barbara 
Frenzel. Das Pump- und 
Schöpfwerk ist zwar noch 
nicht fertiggestellt, aber 
die Technik funktioniert 
schon und könnte im 
Ernstfall eingesetzt wer-
den. „Bislang ist dies je-
doch nicht nötig“, sagt die 
zuständige Abteilungslei-
terin. Anke Haagensen

Nach 24 Jahren aus dem Donnerstagsclub-Vorstand verabschiedet

ROTHENKRUG/RØDEKRO „Bei 
der Generalversammlung ha-
ben wir Maja Nielsen feierlich 
aus dem Vorstand verabschie-
det“, berichtet die Donners-
tagsclub-Vorsitzende Irmgard 
Hänel. Maja Nielsen war 24 
Jahre im Vorstand des Rothen-
kruger Sozialdienst-Ortsver-
eins tätig „und hat sich immer 
mit großem Einsatz und mit 
großer Hilfsbereitschaft einge-
setzt“, wie Hänel bei der Ver-
abschiedung sagte.

Nicht nur, dass Maja Nielsen 
sich fast ein Vierteljahrhun-
dert für den Donnerstagsclub 

engagiert hat, sie war zudem 
noch neun Jahre Vorsitzende 
und hat so die Belange des Ver-
eins mitgestaltet.

Als Dank gab es einen gro-
ßen Blumenstrauß und einen 
Geldbetrag, „mit dem sie sich 
ein wenig verwöhnen kann“, 
so die Vorsitzende.

Auf der Tagesordnung der 
„fristgerecht einberufenen 
Generalversammlung“, wie 
Sitzungsleiter Karl Uwe Lo-
renzen feststellte, stand das 
Thema Wahlen. Vier Posten 
standen zur Wahl. Da Maja 
Nielsen auf eigenen Wunsch 

nicht zur Wiederwahl stand, 
musste für Ersatz gesorgt wer-
den. Der fand sich mit Teresa 
Christensen. Die frühere Lü-
gumklosteranerin ist seit etwa 
zwei Jahren beim Donners-
tagsclub dabei. Jetzt ist sie in 
den Vorstand gewählt worden.

Neben ihr wurden Hans 

Heinrich Matzen und Rosema-
rie Hartmann wiedergewählt. 
Überdies darf Revisor Carl 
Uwe Lorenzen für weitere 
zwei Jahre die Finanzen über-
prüfen.

In ihrem Jahresbericht gab 
es viele Veranstaltungen zu 
nennen, die im vergangenen 

Jahr stattgefunden hatten. „Es 
waren wirklich viele, in einer 
Woche sogar drei“, so Hänel.

Sie bedankte sich bei der Ge-
legenheit für die gute Zusam-
menarbeit mit der Deutschen 
Schule Rothenkrug, dem an-
geschlossenen deutschen Kin-
dergarten und dem Apenrader 
Mittwochstreff, „mit dem wir 
einige Veranstaltungen ge-
meinsam geplant und durch-
geführt haben“, so die Vorsit-
zende.

Im Anschluss zeigten Gre-
te und Finn Gram viele ihrer 
Fotos von ihrer Wohnmobil-
reise zum Nordkap, „zu denen 
sie viele spannende und in-
teressante Details berichten 
konnten“, so Irmgard Hänel 
abschließend. Jan Peters

Nach fast einem Vierteljahrhundert und neun 
Jahren als Vorsitzende ist Maja Nielsen bei der 
jüngsten Generalversammlung feierlich aus dem 
Vorstand verabschiedet worden. 

Maja Nielsen (l.) wird von Irmgard Hänel verabschiedet. PRIVAT

���MlKrige -ubilarin Kofft 
auf baldigen Nachwuchs

Von Anke Haagensen

APENRADE/AABENRAA Lis 
Berg aus Gjenner (Genner) 
ist Gildenmeisterin der 1. St.-
Georgs-Gilde Apenrades. Wie 
es der Name schon andeutet, 
war dies die erste Alt-Pfadfin-
dergruppe, die in der Förde-
stadt gegründet wurde. Das 
ist am 23. Januar dieses Jahres 
genau 90 Jahre her. Das Jubi-
läum wird natürlich zünftig 
begangen, und zwar mit ei-
nem großen Fest im Apenra-
der Folkehjem.

Da der 23. Januar 2024 ein 
Dienstag ist und sich ein 
Sonnabend für festliche An-
lässe dieser Art besser eignet, 
haben sich die Altpfadfinder 
entschlossen, ihr Jubiläum 
schon am 20. Januar zu fei-
ern.

Zu ihren Glanzzeiten hatte 
die Apenrader Altpfadfinder 
160 bis 170 Mitglieder, er-
zählt Lis Berg. Deshalb wurde 
eine 2. Gruppe im südlichen 
Teil der damaligen Kommune 
Apenrade gegründet. Sie hat-
te ihren Sitz in Enstedt (Ens-
ted). „Die 2. St.-Georgs-Gilde 
ist – wenn man das so sagen 
will – ,pfadfinderischer‘ ak-
tiv“, sagt Lis Berg schmun-
zelnd.

Es gibt seit 1997 eine drit-
te Gruppe in der Kommune 
Apenrade. Wer jetzt denkt, 
dass ihr Name 3. St.-Georgs-
Gilde lautet, irrt. „Weil sie im 
Raum Bau/Pattburg ansässig 
ist und das ganze Gebiet ent-
lang der deutsch-dänischen 
Grenze abdeckt, hat sie sei-
nerzeit den Namen ,Græn-
se-Gildet‘ (Grenz-Gilde, red. 
Anm.) erhalten“, erläutert die 
Gildenmeisterin der 1. St.-
Georgs-Gilde die Zusammen-
hänge. Wer mehr über die drei 
Gilden erfahren möchte, kann 

sich über die Homepage der 
Apenrader Gilden informie-
ren.

Jede Gilde hat ihre eigene 
Gildenmeisterin oder ihren 
eigenen Gildenmeister und 
macht ihr eigenes Programm. 
Allerdings arbeiten die Gilden 
auch zusammen. So wird ein 
gemeinsamer Rundbrief an die 
Mitglieder verschickt, in dem 
man einander über geplante 
Veranstaltungen informiert.

Apropos Mitglieder: Wie 
Lis Berg eingangs erwähnte, 
zählte die 1. St.-Georgs-Gilde 
einst um die 170 aktive Teil-
nehmende. Inzwischen ist die 
Zahl auf 40 bis 50 gesunken. 
Da die beiden anderen Gilden 
nur etwas mehr als 20 Mitglie-
der zählen, bringen es die drei 
Gilden zusammen momentan 
nur auf 80 bis 90 Köpfe.

Als Problem kommt hin-
zu, dass diese Häupter immer 
grauhaariger werden, so sie 
denn überhaupt noch Frisuren 
haben. Es hapert nämlich mit 
dem Nachwuchs. Das ist auch 
mit ein Grund dafür, dass die 
Apenrader Altpfadfinderinnen 
und -pfadfinder ihren 90. so 
groß feiern wollen. Zum einen 
stellt sich ganz generell die 
Frage, ob die Gilde überhaupt 
noch ihren 100. Geburtstag er-
leben kann, wenn nicht neue 
Mitglieder hinzukommen, und 
zum anderen ist ein 90. Ge-
burtstag auch ein schöner An-
lass zum Feiern. Womöglich 
können schöne Artikel in der 
Presse und in den sozialen Me-
dien auch auf die Existenz der 
Altpfadfinder-Gruppen in der 
Kommune Apenrade aufmerk-
sam machen und so jüngere 
Mitglieder generiert werden.

„Jede Gilde bietet unter-
schiedliche Aktivitäten an. 
Momentan haben wir allein 
in der 1. Gilde zehn Gruppen. 
Manche von uns machen nur 
in einer Gruppe mit, ande-
re sind in vier oder gar mehr 
aktiv. Das entscheidet jeder 
nach Lust und Neigung“, 
unterstreicht die Gildenmeis-
terin. Und sollten Neuan-
kömmlinge ganz andere Vor-
stellungen oder Interessen 

haben, finden sich innerhalb 
der Gilde sicherlich auch an-
dere Frauen und Männer, die 
gerne mitmachen wollen, ist 
Lis Berg überzeugt.

Bei den Pfadfinderinnen 
und Pfadfindern gilt weltweit 
das Motto: einmal Pfadfinder, 
immer Pfadfinder. Deshalb 
entschied sich Lis Berg, selbst 
Jahrgang 1953, 2002 selbst in 
die St.-Georgs-Gilde einzu-
treten. „Ich bin mit sieben 
Jahren zu den Pfadfindern ge-
kommen, war als Jugendliche 
Truppführerin und brachte 
mich als Erwachsene unter an-
derem als Gruppenleiterin ein. 
– Irgendwann kam ich dann zu 
dem Punkt, an dem ich dach-
te, dass ich mal wieder etwas 
für mich tun wollte – etwas, 
was mir Spaß macht“, sagt sie. 
Mit 49 wurde sie dann Gilden-
pfadfinderin. Diesen Ausdruck 
bevorzugen die erwachsenen 
Pfadfinderinnen und Pfadfin-
der in der Regel. Der Ausdruck 
Altpfadfinderin oder -pfadfin-
der hat tatsächlich einen her-
absetzenden Beigeschmack.

Ganz falsch ist der Ausdruck 
allerdings nicht. „Im Rahmen 
unserer Jubiläumsfeier am 20. 
Januar können wir zwei Mit-
glieder auszeichnen, die je-
weils seit 60 Jahren in unserer 
Gilde dabei sind. Beide sind 85 
Jahre alt“, erzählt Lis Berg, die 
selbst 70 Jahre alt ist.

Die Gildenpfadfinderinnen 
und -pfadfinder würden sich 
über neue und gerne jünge-

re Mitglieder freuen. „Man 
muss keine Vorerfahrungen 
mitbringen“, betont Lis Berg. 
Spaß an Gemeinschaft und 
eine humanitäre Grundein-
stellung sind jedoch erforder-
lich. Und Freude an Aktivitä-
ten in der Natur ist auch kein 
Hindernis. Im Gegenteil.

Die Wandergruppe „Tusind-
ben“, die wöchentlich Spazier-
gänge in den Apenrader Wäl-
dern anbietet, hat übrigens 
ihren Ursprung in den hiesi-
gen Gilden.

Wer Lust auf Lagerfeuer, 
längere Wanderungen oder 
auch mehrtägige Aufenthalte 
in naturschönen Gebieten im 
In- und Ausland hat, ist bei der 
Naturgilde bestens aufgeho-
ben. Das ist ein gemeinsames 
Angebot sämtlicher Alt-Pfad-
gruppen des Landesteils.

Die 1. St.-Georgs-Gilde von 
Apenrade trifft sich jeweils 
am dritten Dienstag eines 
Monats zum Plaudern im 
Folkehjem, wo sie ihren fes-
ten Treffpunkt hat.

Dort wurde sie am 23. Januar 
1934 von Viggo Rosent gegrün-
det, der damals zum Lehrkör-
per der Apenrader Staatsschu-
le zählte. Ihm zu Ehren wurde 
an der Callesensgade 24 ein 
Gedenkstein aufgestellt. Die 
Jubiläumsveranstaltung zum 
90-jährigen Bestehen am 20. 
Januar dieses Jahres beginnt 
deshalb auch um 10.30 Uhr 
ebenda mit dem Niederlegen 
eines Blumenstraußes.

Rosent sei es nämlich zu 
verdanken, so Berg, dass die 
1. St.-Georgs-Gilde nicht nur 
die erste Altpfadfindergruppe 
in Apenrade ist, sondern dä-
nemarkweit zu den damaligen 
„First Movern“ der Organisa-
tion gehört.

Die Gründungsversamm-
lung für die landesweite Gil-
den-Pfadfinderorganisation 
fand zwar bereits im April 
1933 in Kopenhagen statt, 
doch es dauerte noch ein 
weiteres halbes Jahr, bis tat-
sächlich örtliche Vereine ge-
gründet wurden. „Die Apen-
rader Gilde wurde nicht nur 
die erste aktive Alt-Pfadfin-
dergruppe in Dänemark, son-
dern sogar weltweit“, unter-
streicht Lis Berg.

Obwohl die monatlichen 
Gildentreffs im Folkehjem 
stattfinden, haben die Alt-
pfadfinder über sechs Jahr-
zehnte auch ein Pfadfin-
derhäuschen auf der Insel 
Barsö (Barsø) betrieben – das 
„Barsøhuset“. Es wurde vor-
nehmlich in den Sommermo-
naten genutzt. „Weil es uns 
nicht mehr möglich war, die 
Immobilie mit eigenen Kräf-
ten instand zu halten, haben 
wir sie 2017 dem dort ansäs-
sigen Landwirt Søren Sven-
nesen überlassen. Das Haus 
kann für Gruppenübernach-
tungen gemietet werden; wir 
dürfen es aber auch selbst 
weiterhin nutzen“, freut sich 
Lis Berg über die gute Lö-
sung. Bis vor einigen Jahren 
haben die Altpfadfinder in 
dem Haus auf Barsö Som-
merfreizeiten für Apenrader 
Kinder angeboten, die nicht 
mit ihren Eltern in die Ferien 
fahren konnten.

„Leider haben wir das An-
gebot vor einigen Jahren 
einstellen müssen, weil die 
Kommune die Aktion nicht 
mehr finanziell unterstützen 
wollte“, bedauert die Gilden-
meisterin. Unzähligen Kin-
dern haben die Gildenmit-
glieder durch die Aufenthalte 
auf Barsö unvergessliche Na-
turerlebnisse verschaffen 
können, ist sie überzeugt.

Wer schon einmal auf Barsö war, dem wird das gelbe Haus 
unweit des Fähranlegers sicherlich sofort ins Auge gesprun-
gen sein. Seit 2017 ist es nicht mehr im Besitz der 1. St.-Ge-
orgs-Gilde. PRIVAT

Die Apenrader Altpfad-
finder�,ruppe ist [oller 
Zuversicht, dass ihr Ju-
biläum das Augenmerk 
potenzieller Mitglieder 
auf ihre Existenz richten 
kann.
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Überraschendes Forschungsergebnis: Viele 
dlniVFKe '�nen Vind Yon 0enVFKen erVFKaff en

Von Anke Haagensen

FRÖSLEE/FRØSLEV „Sand-
gård“ ist ein vier Kilometer 
langer Wall, der sich durch 
den nördlichen Teil der Frös-
leer Plantage zieht. „Er (der 
Wall, red. Anm.) sieht aus, 
als ob er von Menschenhand 
geschaff en wurde, aber er ist 
einzig und allein den Natur-
kräften geschuldet.“ Diesen 
Satz muss das nordschles-
wigsche Forstamt wohl von 
seiner Homepage streichen, 
nachdem Forschende der 
Universität Aarhus jetzt her-
ausgefunden haben, dass vie-
le der Dünen in Dänemark 
tatsächlich das Ergebnis von 
frühem Landschaftsschutz 
unserer Vorfahren sind.

Um die umliegenden Län-
dereien und Dörfer vor Flug-
sand zu schützen, haben sich 
die Bewohner der betroff e-
nen Gebiete im 18. Jahrhun-
dert und später off ensicht-
lich einer Technik bedient, 
wie sie wohl schon die alten 

Römer verwendeten, um 
der sogenannten Abblasung 
von Lockermaterial (z. B. 
Sand oder trockener Erde) 
Herr zu werden. Sie steckten 
dünne Zweige in den Boden, 
damit leichte, feinkörni-
ge Bodenpartikel, die vom 
Wind erfasst und durch die 
Lüfte gewirbelt wurden, sich 
dort ablagern konnten. Der 
Sand blieb an diesen dünnen 
Zweigen hängen; waren die 
Zweige mit Sand bedeckt, 
wurden neue Reiser in den 
Boden gesteckt. So bildeten 
sich nach und nach meterho-
he Dünen.

Zu diesem Ergebnis sind 
Forschende der Uni Aarhus 
nun gekommen. Archäolo-
ginnen und Geologen sind 
nicht nur tief in die Archi-
ve getaucht, sondern ha-
ben auch tief gegraben. Bei 
den Ausgrabungen sind die 
Forschenden jetzt auf Sedi-
mentschichten gestoßen, die 
die früheren Vermutungen 
nun auch belegen.

Zumindest sind 14 der dä-
nischen Dünen ursprünglich 
von Menschen geschaff en 
worden. Zu den 10 „entlarv-
ten“ Dünen in Jütland, 3 auf 
der Insel Seeland und der 
einen auf Bornholm gehören 

so „berühmte“ wie Rubjerg 
Knude, Østerild und Harrild 
Hede in Nord- und Mittel-
jütland, aber eben auch der 
„Sandgård“ in der Frösleer 
Plantage. „Die 14 Dünen, von 
denen wir jetzt wissen, dass 
sie von Menschen geschaff en 
sind, sind wohl nicht die ein-
zigen. Es gibt wahrscheinlich 
mehr“, lautet die Einschät-

zung von Søren Munch Kris-
tensen. Er ist Dozent am In-
stitut für Geowissenschaften 
an der Uni Aarhus.

„Wir haben endlich ein 
altes Rätsel unter Geologin-
nen und Archäologen lösen 
können“, unterstreicht er. 
Es ist nicht so, dass die Wis-
senschaft sich nicht schon 
lange mit dem Thema be-

fasst hätte. Allerdings hat 
es auch modernster Laser-
technik bedurft, um letztlich 
die Beweise dafür zu fi nden, 
dass die Dünen in der Heide 
nicht allein von der Natur 
geschaff en wurden. Um her-
auszufi nden, welche Gebiete 
Dänemarks durch Klimaän-
derungen von Hochwasser 
als erste betroff en würden, 

wurde das gesamte Land aus 
der Luft mittels Laserstrahl 
abgetastet. Die dadurch ge-
wonnenen Erkenntnisse ha-
ben die Geologinnen und Ar-
chäologen jetzt auch in ihrer 
Forschung nutzen können.

„In Westjütland, Nord-
jütland und auch in Nord-
schleswig haben die Men-
schen wahrscheinlich über 
die Jahre vergessen, dass die 
Dünen durch harte Arbeit 
entstanden sind. Bei den 
anderen Flugsandwällen 
hatten Archäologen und His-
toriker schon eine Ahnung, 
dass sie von Menschen ge-
schaff en wurden. Das gilt für 
die im Norden Seelands und 
auf Bornholm“, präzisiert es 
Søren Munch Kristensen.

Wann genau die Idee ent-
stand, den Flugsand durch 
Reisig aufzuhalten, sei unge-
wiss, sagt der Dozent. „Wir 
wissen nicht, wer die Idee 
hatte, auf diese Weise Wälle 
aufzuschichten. Die Technik 
stammt höchstwahrschein-
lich aus den südlichen Län-
dern. Vielleicht beherrsch-
ten schon die alten Römer 
diese Technik vor mehr als 
2.000 Jahren“, lautet die 
Vermutung Munch Kristen-
sens.

Bei Ausgrabungen bei Harrild Hede traten die verschiedenen Sedimentschichten deutlich zu-
tage. Die dunkle Schicht zeigt vermoderte Reisigreste. KRISTIAN DALSGAARD/GEOLOGISK TIDSSKRIFT

Der Flugsandwall in der 
Frösleer Plantage soll 
seinen Ursprung durch 
Menschenhand erfahren 
haben.

 TUR-BUS
DANMARK

SEHSTEDT BUS
AABENRAA
TLF. 74 64 81 81

turbus@turbus.dk

Einzigartig in Nordschleswig: Bett statt Parkbank

APENRADE/AABENRAA Tem-
peraturen um den Gefrier-
punkt: Der Atem konden-
siert in der Luft und wird als 
weißer Dampf sichtbar. Viele 
genießen die kalte Jahres-
zeit bei einem Spaziergang, 
dick eingemummelt in Jacke, 
Schal, Handschuhe und Müt-
ze.

Für Obdachlose sind die 
Wintermonate jedoch im-
mer eine Herausforderung, 
für manche sogar eine Frage 
des Überlebens, denn bei den 
niedrigen Temperaturen ist 
es schwer, sich warmzuhal-
ten.

Sozialen Kontakt schaffen
Zur schreibenden Stunde lag 
die Temperatur zwar selbst 
nachts nicht unter 0 Grad, 
„doch die meist Hilfebedürf-
tigen in unserer Gesellschaft 
benötigen jetzt einen Platz 
zum Übernachten“, sagt Ro-
bert Refslund Nørgaard, Lei-
ter der „Blauen Oase“, wo es 
ab dem 3. Januar für eben-
diese Menschen Hilfe gibt. Er 
weiß: Der Bedarf ist da.

In der „Blauen Oase“ be-
kommen diese Menschen 
dann ein frisch bezogenes 
Bett, saubere Kleidung und 
eine warme Stube. Doch das 
ist nicht alles, was sie dort 
bekommen. „Es ist auch 
die mentale Hilfe, die wir 
bieten“, sagt der Leiter. Es 
sei wichtig, einen Raum für 
ein soziales Miteinander zu 
schaff en. Brettspiele sind 
dafür unter anderem ein An-
gebot.

Nur möglich durch 
ehrenamtliche Hilfe
Das alles sei jedoch nur durch 
die ehrenamtlichen Helferin-
nen und Helfer zu stemmen, 
die sich in der „Blauen Oase“ 
einsetzen, stellt Refslund 
Nørgaard heraus. „Ich bin so 
froh über die vielen Freiwil-
ligen, die uns das ganze Jahr 
über unterstützen und Wa-
chen übernehmen.“

Zwei Ehrenamtliche sind 
noch bis zum 3. März jede 
Nacht in der „Blauen Oase“ 
im Einsatz und helfen den 
Obdachlosen.

Zwölf Stunden 
ein „Zuhause“
Abends öff net die Winterher-
berge in der Oase um 20 Uhr. 
Dann stehen neben einem 
Bett – insgesamt gibt es acht 
Plätze zur Verfügung – be-
legte Brote, Kaff ee oder Tee 
und auch ein Stück Kuchen 
für die Menschen bereit, die 
sonst irgendwo im Freien 
übernachten müssten. Zum 
Frühstück gibt es Haferfl o-
cken mit Milch – und auch 
eine Tasse Kaff ee. Bis 8 Uhr 
können die Obdachlosen 
die „Blaue Oase“ nutzen, 

dann kommen die anderen 
Gäste, wie Robert Refslund 
Nørgaard die Nutzerinnen 
und Nutzer nennt.

Die Winterherberge in 
Apenrade ist übrigens das 
einzige Angebot für Obdach-
lose in Nordschleswig.

Die Zahl der Obdachlosen 
ist in den vergangenen Jah-
ren stetig gefallen. Laut einer 
Untersuchung des nationalen 
Forschungszentrums Vive gab 
es Ende 2022 knapp 5.800 Ob-
dachlose im Land, mehr als 
600 von ihnen übernachteten 
auf der Straße. Jan Peters

In der ѨBlauen 4aseѦ fi nden 4bdachlose ein Bett 
zum Übernachten. Es ist die einzige Unterkunft in 
Nordschleswig mit einem solchen Angebot. Mög-
lich ist das allerdings nur durch die Hilfe von Frei-
willigen.

Robert Refslund Nørgaard leitet die „Blaue Oase“
ARCHIVFOTO: PAUL SEHSTEDT

Eine Oper für 
Franciska Clausen

APENRADE/BAU Klassische 
Musik und eine lokale Künst-
lerin werden im kommenden 
Jahr vereint. Der Verein „Ope-
ra på grænsen“ plant eine 
Oper zu Ehren der Apenrader 
Künstlerin Franciska Clausen, 
die in diesem Jahr ihren 125. 
Geburtstag hätte feiern kön-
nen.

Das Projekt hat jetzt fi nan-
zielle Unterstützung durch 
eine Spende in Höhe von einer 
Million Kronen von der „A. P. 
Møller og Hustru Chastine 
Mc-Kinney Møllers Stiftung“ 
bekommen. 

Den Plan, eine Oper über 
die Künstlerin zu schaff en, 
gibt es schon seit über zwei 
Jahren. „Mit der Spende kön-
nen wir jetzt richtig loslegen, 
das Projekt zu realisieren“, 
sagte der Vereinsvorsitzende 
Anders Molt Ipsen gegenüber 
„JydskeVestkysten“.

Mit dem Unterfangen wol-
len die Opernfreunde die 
Menschen nicht nur auf die 

Musikrichtung aufmerksam 
machen, sondern auch die 
Künstlerin bekannter machen, 
so die Intention des Vereins.

Geplant ist, dass etwa zehn 
Musikerinnen und Musiker 
sowie eine Handvoll Sängerin-
nen und Sänger des aarhusia-
nischen Kollektivs „Lydens-
kab“ an der Oper beteiligt 
sind. Für die Texte ist Gerd 
Laugesen verantwortlich, die 
in ihrem Buch „Hjemsted – 
Historier fra Vadehavet“ ihre 
Reise von Ripen (Ribe) nach 
Niebüll (Nibøl) beschreibt.

Die Musik schreibt Bo Gun-
ge, der schon für die Oper 
„Grænsemageren“ tätig war, 
ein Stück über H. P. Hanssen.

Am Sonntag gibt es bei der 
Feier zu Ehren von Franciska 
Clausen im Apenrader „Fol-
kehjem“ schon eine erste 
Kostprobe der neuen Oper. 
Gerd Laugesen und Bo Gunge 
werden dabei sein.  jrp/jv.dk

Mehr über Franciska 
Clausen auf Seite 27

„Opera på grænsen“ ist ein Verein, der sich zur Aufgabe ge-
macht hat, Kunst und Kultur im deutsch-dänischen Grenzland 
zu fördern. Im Mittelpunkt steht die klassische Musik der Oper.

Der Verein wurde 2012 gegründet und hat seinen Sitz in Bau 
(Bov).

Veranstaltungen werden nördlich und südlich der Grenze an-
geboten. Der Verein arrangiert unter anderem Open-Air-Kon-
zerte, sogenannte Guerilla-Opern, gastronomische Events sowie 
Schulworkshops. 

operapaagraensen.dk/om-opera-paa-graensen

„OPERA PÅ GRÆNSEN“
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Frauen und Selbstständigkeit: 
In Apenrade klappt’s

Von Jan Peters

APENRADE/AABENRAA Immer 
mehr Frauen in Südjütland 
möchten sich selbstständig 
machen und suchen dabei 
Hilfe. Das geht aus Zahlen 
des Wirtschaftsförderers 
„Erhvervshuset Sydjylland“ 
hervor. Das Förderunterneh-
men sieht darin „ein Zeichen 
hin zu noch größerer Gleich-
berechtigung“, wie es vom 
„Erhvervshuset“ heißt.

Als Grund für die Tendenz 
sieht Per Rask Jensen den 
jahrelangen Einsatz der Poli-
tik für mehr Gleichberechti-
gung in diesem Bereich. Rask 
Jensen ist Sparringspartner 
beim „Erhvervshus Sydjyl-
land“ und hilft Menschen bei 
der Unternehmensgründung.

Genauer sind es zwei Drit-
tel, die den Wunsch hatten, 
sich selbstständig zu ma-
chen und sich dabei von Be-
ratungsinstitutionen haben 
helfen lassen.

Eine von ihnen war Maj-
britt Høj Nissen. Sie hat mit 
dem Strickladen „Knit hap-
pens“ in der Apenrader Fuß-
gängerzone ihr Hobby zum 
Beruf gemacht. Teilweise zu-
mindest, denn Stricken war 
schon seit vielen Jahren ihre 
große Leidenschaft. Dann 
hatte sie die Idee, ein Ge-
schäft für Handarbeitszube-
hör zu eröffnen. Bereut hat 
sie den Schritt seither nicht 

einen einzigen Tag, wie sie 
sagt.

Mit der Idee ist sie 2019 zu 
„Business Aabenraa“ gekom-
men, denn ohne Hilfe hätte 
sie es nicht gewagt, sagt die 
Apenraderin. Viele Zweifel 
waren – besonders in der ers-
ten Phase – auszumerzen. Sie 
hat viele Gespräche geführt, 
mit ihrem Ehemann, mit der 
Familie, mit Freundinnen 
und Freunden – und dann 
ist sie bei „Business Aaben-
raa“ gelandet. Das kommu-
nale Wirtschaftsförderzen-
trum bietet unter anderem 
sogenannte Gründerkurse 
(iværksætterkurser) an, wo 
die Grundlagen für Selbst-
ständige erlernt werden.

Bei jeder Gelegenheit stell-
te Majbritt Høj Nissen die 
Frage, ob ihre Geschäfts-
idee Erfolg haben kann. „Ich 
musste meine Zweifel regel-
recht bekämpfen“, erinnert 
sie sich heute.

Geholfen hat dabei der 
Gründerkursus, den auch 
Majbritt Høj Nissen besucht 
hat, denn mit Buchführung 
oder Geschäftsführung hat 
sie als studierte Linguistin 
bisher kaum etwas zu tun ge-
habt. Sie hat einen Geschäfts-
plan ausgearbeitet und ist 
schließlich zur Bank gegan-
gen, um die Finanzierung 
zu besprechen. Dort habe es 
keine Probleme gegeben, be-
richtet sie.

Nach einem dreiviertel Jahr 
mit vielen Gesprächen, zwei 
Fortbildungen zum Thema 
Selbstständigkeit, mehreren 
Beratungsgesprächen und 
einigen schlaflosen Nächten 
war es dann so weit: „Knit 
happens“ öffnete im Herbst 
2019 am Nørreport die Laden-
türen. Zuvor hat sie übrigens 
viele Jahre im Apenrader Tou-
ristenbüro gearbeitet.

Heute sieht ihr Alltag an-
ders aus. „Ich arbeite be-
stimmt mehr, als ich es als 
Angestellte getan habe. Ich 
mache die Arbeit jedoch für 
mich, und sie macht mir gro-
ßen Spaß. Ich fahre morgens 
mit einem Lächeln auf den 
Lippen ins Geschäft“, erzählt 
sie.

Mit dem neuen Alltag 
musste sich auch die Fami-
lie arrangieren. „Die Überle-
gung, ein Geschäft zu eröff-
nen, betrifft schließlich alle.“ 
Da die beiden Jungen – heute 

sind sie neun und zwölf Jahre 
alt – vor nunmehr vier Jahren 
noch verhältnismäßig jung 
waren, war auch das ein wich-
tiges Thema bei der Über-
legung. „Mein Mann und ich 
haben das durchgesprochen, 
und er kann am Nachmittag 
früher zu Hause sein. So ist 
jemand für die Jungs da“, be-
richtet die 47-Jährige.

Um dennoch Zeit mit den 
Kindern zu verbringen, hat 
„Knit happens“ einen Ruhe-
tag in der Woche und zusätz-
lich – mitunter – einen Sonn-
abend geschlossen. „Meine 
Kundinnen und Kunden sind 
sehr verständnisvoll. Ich 
kündige die Öffnungszei-
ten in den sozialen Medien 
an, sodass die Leute wissen, 
wann ich abwesend bin.“

Eine „Flex-Jobberin“ hat 
Majbritt Høj Nissen inzwi-
schen beschäftigt. Sie hilft ihr 
bei den alltäglichen Dingen 
im Laden.

„Ich sehe die Person vor 
mir nicht als Frau oder Mann, 
sondern als Mensch, der sich 
selbstständig machen möch-
te“, sagt Michael Dinesen, 
Konsulent bei „Business Aa-
benraa“. Für ihn spielt das 
Geschlecht keine Rolle.

Auch in Apenrade, das be-
stätigen aktuelle Zahlen, gibt 
es inzwischen wesentlich 
mehr Frauen als Männer, 
die sich für die Selbststän-
digkeit interessieren. Woran 
das liegt, kann Dinesen nicht 
konkret sagen, vermutet je-
doch wie sein Kollege Per 
Rask Jensen, dass die landes-
weiten Kampagnen wirken.

Es gibt jedoch Unterschie-
de zwischen Männern und 
Frauen. „Wenn eine Frau zu 
mir kommt, dann hat sie ei-
nen Plan in der Hand. Einen 
genauen Plan, zu dem auch 
schon Finanzierungsvorstel-
lungen gehören. Das haben 
nicht alle Männer. Die kom-

men teilweise mit ihrer Idee, 
aber ohne Plan“, berichtet 
Dinesen. Frauen planten stra-
tegischer als Männer, so die 
Beobachtung des „Business 
Aabenraa“-Konsulenten.

Auffällig ist in der Kom-
mune Apenrade, dass es bei 
den Gesprächen zwischen 
„Business Aabenraa“ und 
den angehenden Geschäfts-
gründerinnen und -gründern 
zunächst noch ein Gleichge-
wicht zwischen Frauen und 
Männern gibt. Bei der nach-
folgenden Beratung über-
wiegt der Zahl der Frauen 
schon, und beim neun Lekti-
onen umfassenden Gründer-
lehrgang sind die weiblichen 
Teilnehmenden deutlich in 
der Mehrzahl.

Besonders stolz ist Dine-
sen auf die Anzahl derjenigen 
Frauen, die sich nach den Be-
ratungen tatsächlich in die 
Selbstständigkeit begeben. 
Die liegt im Landesschnitt 
bei 30 Prozent, in Apenrade 
sind es dagegen 85 Prozent. 
„Auf die Gründerinnen und 
Gründer haben wir einen be-
sonderen Fokus“, erklärt Mi-
chael Dinesen. Und das hat 
Folgen, denn jedes neue Ge-
schäft bringt meist auch neue 
Arbeitsplätze mit.

Einen weiteren Unter-
schied hat auch Per Rask 
Jensen erkannt. „Viele der 
angehenden Geschäftsinha-
berinnen haben keine Be-
denken, Arbeits- und Privat-
leben zu verbinden, denn 
überwiegend sind sie schon 
etwas älter, wenn sie zu mir 
kommen. Die Familie ist ge-
gründet, und sie sind bereits 
einige Jahre auf dem Arbeits-
markt aktiv. Die Erfahrung 
gibt Selbstbewusstsein“, so 
der Berater.

Majbritt Høj Nissen freut sich auf jeden Tag in ihrem Laden. KARIN RIGGELSEN

Mehr und mehr Frauen machen sich selbststän-
dig. Das ist auch beim lokalen Beratungszentrum 
„Business Aabenraa“ bemerkt worden. Mitarbeiter 
Michael Dinesen berichtet von seinen Erfahrungen, 
und auch darüber, wo sich Frauen, die ein Unterneh-
men gründen, von Männern unterscheiden. Außer-
dem erzählt die (hefin [on ѨKnit happensѦ, wie sie 
ihr eigener Boss geworden ist.

Vogelschau in der deutschen Bücherei

APENRADE/AABENRAA In der 
Deutschen Zentralbüche-
rei Apenrade wird sich von 
Sonnabend bis zum 4. Feb-
ruar alles um Vögel drehen. 
Die drei Künstlerinnen Anke 
Christensen, Jennifer Bocian 
und Sine Jakobsen haben sich 
zusammengeschlossen und 
stellen ihre Kunstwerke unter 
dem Titel „Vogelperspektive“ 
aus.

Was Besucherinnen und Be-
sucher bei der Schau erwarten 
wird? „Vögel“, erklärt Bocian. 
Das fasst es gut zusammen – 
denn alle drei Künstlerinnen 
bringen Werke rund um die 
fliegenden Tiere mit in die 
Bücherei.

Jede von ihnen setzt dabei 

einen anderen Akzent. Anke 
Christensen flicht Weiden – 
für diese Ausstellung hat sie 
zum Beispiel die verschie-
densten Vogelfutterstationen 
und Vögel geflochten.  

Auch Sine Jakobsen hat sich 
der Weidenkunst verschrie-
ben – anders als Christen-
sen arbeitet sie jedoch mit 
Weidenrinde. Diese nutzt sie 
dafür, um vasenähnliche Be-
hältnisse sowie Skulpturen zu 
kreieren. Für die Ausstellung 
bringt sie auch Vogelhäuser 

mit, die wie Masken aussehen.
Jennifer Bocian hat schon 

immer gezeichnet, vor allem 
Tiere. Inzwischen malt sie 
realistische Haustierport-
räts in Buntstift und Aqua-
rell. Jetzt hat sie begonnen, 
eigene Werke zu erstellen. 
„Dabei bin ich immer noch 
am Experimentieren“, sagt 
die Künstlerin. Bocian er-
klärt, dass sie mit ihrer Vo-
gel-Reihe mehr mit Farben 
und Fläche spielt.

Zusammengefunden haben 

sich die drei nicht zufällig: 
„Sine und ich sind schon viele 
Jahre befreundet, wir flechten 
alle paar Wochen gemein-
sam“, erklärt Anke Christen-
sen.

Bocian ist dank Christen-
sen dazugestoßen, sie hat ein 
Praktikum in der Bücherei 
gemacht. „Ich war begeistert 
von Jennifers Malerei“, sagt 
Christensen. „Ich habe ge-
meint, wir müssen unbedingt 
mal etwas zusammen ma-
chen.“

Gesagt – getan. Die Ausstel-
lung „Vogelperspektive“ ist 
entstanden. „Jennifer malt so 
schöne Vogelbilder, ich hatte 
Vogelhäuser und Anke Häuser 
und Futterstationen. Da hat 
sich das angeboten“, erklärt 
Sine Jakobsen.

Besucherinnen und Besu-
cher können sich darauf ge-
fasst machen, „dass sie sehen, 
was sie sonst nicht sehen, et-
was Außergewöhnliches“, so 
Jakobsen. Anke Christensen 
fügt hinzu: „Unsere Ausstel-
lung hat einen Wow-Effekt.“

Donna Scherlinzky

;ogelporträts, ;ogel-
skulpturen, ;ogel-
futterbehältnisse und 
Vogelhäuser aus Weide: 
Einen Monat lang wird 
die deutsche Bücherei 
&penrade die &usstel-
lung Ѩ;ogelperspekti[eѦ 
beheimaten.

Sine Jakobsen, Jennifer Bocian und Anke Christensen (v. l.) 
freuen sich darauf, ihre Installationen mit Besucherinnen und 
Besuchern zu teilen. DONNA SCHERLINZKY

Ruderverein erhält Spende – 
und dankt mit Überraschung
APENRADE/AABENRAA „Es ist 
wirklich toll, dass ihr an uns 
gedacht habt“, sagte Peter 
Asmussen. Der Vorsitzende 
des Apenrader Rudervereins 
(ARV) hatte kurz zuvor eine 
Spende über 2.500 Kronen 
von Clara Bodeux überreicht 
bekommen. Die Schülerin der 
Deutschen Privatschule Apen-
rade (DPA) hatte das Geld 
stellvertretend für ihre Mit-
schülerinnen und Mitschüler 
übergeben, die sich bei der 
Weihnachtsfeier der Schu-
le ordentlich ins Zeug gelegt 
hatten, um dem Ruderverein 
unter die Arme zu greifen.

Der Verein war nämlich im 
Oktober vergangenen Jah-
res Opfer der verheerenden 
Jahrhundertsturmflut gewor-
den, und nicht alle Schäden 
werden von der Versicherung 
übernommen. Da wurde an 
der DPA beschlossen zu hel-
fen.

Über das Ausmaß der Schä-
den am Vereinshaus des Klubs 
konnten sich die Kinder ein 

Bild machen, denn die Ver-
einsmitglieder, die zur Über-
gabe erschienen waren, hatten 
Fotos davon mitgebracht.

Mitgebracht hatten sie zu-
dem einige Ruder-Ergometer 
– um sich für die Spende zu 
bedanken.Trainer Marc-Oli-
ver Klages vom Nordschles-
wigschen Ruderverband 
(NRV) erklärte den Jungen 
und Mädchen, die sich zahl-
reich um die Maschinen ver-
sammelt hatten, die Technik 
– und los ging es.

Einige waren so begeistert, 
dass sie jetzt an der offenen 
Ergometer-Meisterschaft teil-
nehmen wollen, die am Sonn-
tag stattfindet, wie Schulleite-
rin Catarina Bartling berichtet.

Peter Asmussen nutzte die 
Gelegenheit außerdem, um 
die Schülerinnen und Schüler 
zum Mittwochsrudertraining 
des Vereins einzuladen, das 
allerdings noch „auf Sparflam-
me“ stattfinde, weil die Schä-
den bislang nicht gänzlich be-
hoben seien. Jan Peters
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LOKALREDAKTION
für den Raum
Tingleff/Pattburg

Kjeld Thomsen
(kjt)
Telefon 7464 4803

Hauptstraße 100
6360 Tingleff
tin@nordschleswiger.dk

Auf den Spuren 
der ,eܫüchteten
J Ü N D E W AT T / J Y N D E VA D 
Heute sind weltweit 
Millionen Menschen auf 
der Flucht. Sie leben 
oft unter erbärmlichen 
Verhältnissen. Auch am 
Ende des Zweiten Welt-
kriegs waren viele Deut-
sche aus den Gebieten 
im Osten des Reiches auf 
der Flucht vor der sowje-
tischen Armee, die sich 
immer weiter gen Westen 
vorarbeitete.

Mit dem Nötigsten 
haben sie sich aus ihrer 
Heimat auf eine ungewis-
se Reise begeben, nicht 
wissend, wo sie landen, 
ob sie überleben werden.

1ange Flucht und tragi-
sche Erlebnisse
Etwa eine Viertelmillion 
von ihnen erreichte nach 
der Flucht auch das da-
mals von den Nationalso-
zialisten besetzte Däne-
mark. Zumeist waren es 
Frauen, Kinder und alte 
Menschen. Es wurden 
etwa 1.000 Flüchtlings-
lager aus dem Boden ge-
stampft, um diesen Men-
schen eine Unterkunft zu 
ermöglichen. So entstand 
auch das „Lager Oksbøl“ 
bei Varde. Es war mit 
knapp 35.000 Bewohne-
rinnen und Bewohnern 
das größte Lager.

Hier kamen die mit 
furchtbaren Fluchterleb-
nissen behafteten Men-
schen an.

Museumskurator be-
richtet [om 1eben im 
Lager
Von ihren Erlebnissen 
und dem Leben im La-
ger zwischen 1944 und 
dem Ende des Krieges 
berichtet der Historiker 
John Jensen bei einem 
Vortrag im Deutschen 
Haus. Jensen ist Kurator 
des „Varde Museum“ und 
verantwortlich für das 
Museum „Flugt“ (Flucht) 
in Oksbøl.

Zu der Veranstal-
tung lädt der Vorstand 
des Vereins „Deutsches 
Haus“ in Zusammen-
arbeit mit dem Ortsver-
ein Renz/Jündewatt des 
Bundes Deutscher Nord-
schleswiger (BDN), dem 
Vereinsbund Saxburg 
und dem Sozialdienst 
Buhrkall ein.

Der Vortrag findet am 
Mittwoch, 31. Januar, ab 
19 Uhr statt. Die Teilnah-
me kostet 50 Kronen.

Um Anmeldung bei 
Rolf Pfeifer (Telefon 71 
34 17 84 oder E-Mail pfei-
fer@stofanat.dk) wird bis 
zum 26. Januar gebeten.

Jan Peters

%ald autark� SportKalle 7ingleff I�r 
die =ukunIt ger�Vtet

Von Kjeld Thomsen

TINGLEFF/TINGLEV Die 
Sporthalle Tingleff ist mit 
Baujahr Ende 1960 in die 
Jahre gekommen, geht aber 
mit der Zeit. Energetische 
Optimierungen sind zuneh-
mend in den Fokus gerückt.

Die Halle ist vor einigen 
Jahren mit einem eigenen 
Erdwärmenetz unter dem 
Sportplatz versehen wor-
den. Hinzugekommen ist 
nun eine Solaranlage auf der 
großen Dachfläche, mit der 
die Sporthalle auf bestem 
Weg ist, autark zu werden.

„Das sind wichtige Pro-
jekte, die die Betriebsaus-
gaben erheblich verringern 
werden“, sagt Hans Holm 
junior.

Der Maschinenhändler 
aus Tingleff ist seit rund 
einem Jahr Vorsitzender 
des „Sport- und Kulturzent-
rums“, so der Name des Trä-
gervereins der Sporthalle.

Die Immobilie ist seit eh 
und je nicht nur Sportstät-
te für Schulen und Vereine, 
sondern auch eine kultu-
relle Begegnungsstätte der 
gesamten Volksgruppe. Ein-
richtungen und Vereine au-
ßerhalb der Minderheit nut-
zen freie Kapazitäten von 
Sporthalle und Schwimm-
becken ebenfalls.

„Ganz wichtige Weichen 
wurden ja schon vor meiner 
Zeit gestellt“, zeigt sich der 
neue Vorsitzende beschei-

den und verweist anerken-
nend auf die Ära seines Vor-
gängers Erwin Andresen.

In dessen Zeit fielen auch 
die Sanierung und der Um-
bau des Lehrschwimm-
beckens in ein behin-
dertengerechtes kleines 
Schwimmbad mit Warm-
wasserbecken. Auch der Be-
trieb dieses Gebäudetraktes 
profitiert aus wirtschaftli-
cher Sicht von der eigenen 
Energieversorgung.

Bei der Finanzierung der 
Solaranlage unterstütz-
te der Bund Deutscher 
Nordschleswiger. Dessen 
Geschäftsführer Bernd 
Søndergaard verspricht sich 
viel von den energetischen 
Optimierungen.

Darauf sei in der Volks-
gruppe generell ein Fokus 
gerichtet worden, „und die 
Sporthalle steht diesbezüg-
lich wirklich gut da“, sagt 
der Geschäftsführer.

Nach seinen Angaben 
sind etwa 600 Quadratme-
ter Dachfläche mit Solar-
paneelen versehen worden. 
Mit der erwarteten Strom-
produktion dürfte die Hal-
le selbstversorgend sein, 
so die Einschätzung von 
Søndergaard, der dort einst 
selbst Handball spielte.

Neben den großen Ener-
gieprojekten sind auch klei-
nere, aber ebenfalls wichtige 
Maßnahmen in Angriff ge-
nommen worden. „Es sind 
einige Fenster ausgetauscht 

und Fugen im Mauerwerk 
ausgebessert worden. Da-
rüber hinaus werden alle 
Leuchtmittel in der Halle 
durch Energiesparlampen 
ersetzt“, berichtet Hans 
Holm.

Obwohl die Zwischenbi-
lanz für die Sporthalle gut 
ausfällt, hat der Vorstand 
noch so einiges auf der 
Wunschliste. Dazu gehört 
die Erneuerung des Sport-
platzes und der Tartanbahn.

Einen neuen Sportplatz 
wünscht sich allen voran 
Thore Naujeck, Geschäfts-
führer des Deutschen Ju-
gendverbandes für Nord-
schleswig. Als Vertreter des 
Verbandes arbeitet er eng 
mit dem Sporthallenvor-

stand zusammen und bringt 
sich bei der Planung ein.

„Der Sportplatz ist uns 
schon länger ein Dorn im 
Auge. Faustball oder Fuß-
ball kann man dort nicht 
vernünftig spielen“, sagt 
Naujeck, der im „Team 
Nordschleswig“ selbst als 
Fuß- und Faustballer mit-
mischt.

Die Erneuerung des Ra-
sens sei ganz oben auf der 
Erledigungsliste wie auch 
eine neue Tartanbahn. Was 
zuerst vorzunehmen ist, 
müsse der Vorstand ent-
scheiden, wenn Gelder zur 
Verfügung stehen, so Nau-
jeck, wohl wissend, dass 
es noch eine Weile dauern 
kann.

Das betrifft auch ein an-
deres Zukunftsprojekt. Man 
spiele mit dem Gedanken, 
ein paar E-Ladestationen an 
der Sporthalle einzurichten. 
Das sei aber noch „Kladde“. 
Es gelte viele Details und 
vor allem auch die Finanzie-
rung zu klären, betont Nau-
jeck.

Finanzierbar ist hingegen 
eine Einzäunung des Trai-
ningsplatzes, der an den 
Parkplatz der Sporthalle 
grenzt. Dieses Vorhaben soll 
zeitnah umgesetzt werden. 
„Es kommt leider immer 
wieder vor, dass Rabauken 
mit Mofas auf den Rasen 
fahren und ihn kaputt ma-
chen. Darauf müssen wir re-
agieren“, so Naujeck.

Die Sporthalle Tingleff ist energetisch optimiert worden. KJT

3ach Erdwärme ist die deutsche Sporthalle 9ingleff 
mittlerweile auch mit einer Solaranlage ausgestat-
tet. Der ;orstand um -ans -olm junior, der den ;or-
sitz [or etwas mehr als einem Jahr übernahm, sieht 
die -alle für die ?ukunft gut aufgestellt, hat aber 
noch einiges auf der Wunschliste.

+otelreVtaurant Ä)akkelgaarden³ iVt in neuen +lnden

KOLLUND Nach der Schließung 
des Hotel- und Restaurant-
betriebes „Fakkelgaarden“ in 
Kollund zum 1. Dezember ver-
gangenen Jahres bot der Be-
sitzer, der Fleggaard-Konzern, 
die Immobilie an der Flensbur-
ger Förde zum Verkauf an.  Der 
Preis in der Verkaufsannonce 
lag bei 25 Millionen Kronen.

Nach nicht einmal zwei Mo-
naten ist das Nobelrestaurant 
an den Mann bzw. an die Frau 
gebracht worden. Konzerndi-
rektor Jens Klavsen bestätigte 
den Verkauf gegenüber „Jyds-
keVestkysten“.

„Ich kann mit Freude bestä-
tigen, dass Fakkelgaarden für 
die Übernahme am 1. Mai 2024 
verkauft worden ist. Es besteht 
die Absicht, die Einrichtung 
als Restaurant und Hotel wei-
terzubetreiben“, heißt es dem-
nach in einer Mail.

Wer neue Besitzerin oder 
neuer Besitzer ist, verschweigt 
der Konzern noch.

„Der Käufer macht sich ge-
rade Gedanken über die kon-
kreten Pläne für die Immobi-
lie. Bis diese vorliegen, möchte 
der neue Besitzer seinen Na-
men nicht preisgeben, und das 
respektieren wir natürlich“, so 
Klavsen.

Die einst als Jugendherber-
ge und Kulturhaus genutzte 
Immobilie aus den 1930er-
Jahren übernahm das Fleg-
gaard-Unternehmen mit Frede 
Fleggaard an der Spitze 1992. 
Das Nobelrestaurant schrieb 
Jahr für Jahr rote Zahlen. Da 
zeitnah umfangreiche und 
kostspielige Sanierungsmaß-
nahmen angestanden hätten, 
zog der Konzern die Reißleine 
und beschloss, die Immobilie 
zu verkaufen. Kjeld Thomsen

Das :nternehmen Fleggaard bestätigt den ;erkauf 
seiner Immobilie ѨFakkelgaardenѦ in Kollund. Die 
Einrichtung soll nach wie [or als -otel und Restau-
rant betrieben werden. Wer das &nwesen übernom-
men hat, wird noch nicht [erraten.

Der Hotel- und Restaurantbetrieb „Fakkelgaarden“ an der Flensburger Förde in Kollund hat den 
Besitzer gewechselt. FAKKELGAARDEN, PR-FOTO
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Plan B für einen Riesentroll in Grenznähe

PATTBURG/PADBORG  Die 
hölzernen Riesentrolle des 
dänischen Künstlers Tho-
mas Dambo sind in aller 
Welt verstreut und genie-
ßen Kultstatus. Solch eine 
mehrere Meter hohe Figur 
im Pattburger Wald in un-
mittelbarer Nähe der Frei-
lichtbühne – das wär’s doch, 
sagte sich Ninna Schrum 
vom Vorstand des Freilicht-
bühnenvereins.

Sie ging ihrer Idee nach 
und bemühte sich erfolg-
reich um einen Zuschuss, 
mit dem sie das Projekt 
anschieben und den Recy-
cling-Künstler zu einem 
Planungsgespräch nach 
Pattburg holen konnte.

Mit dem Standort im be-
schaulichen Wald in unmit-
telbarer Nähe zur Grenze 
zu Deutschland konnte sich 
auch der Künstler anfreun-
den. Leider kommt der 
Standort nicht mehr infrage.

Ninna Schrum: „Die Na-
turschutzbehörde hat für 
die Errichtung solch einer 
Figur leider keine Erlaub-
nis gegeben. Der Pattburger 

Wald hat einen besonderen 
Schutzstatus.“

Ninna Schrum liebäugelt 
inzwischen mit einem ande-
ren Standort, der ebenfalls 
in einem Naherholungsge-
biet in Grenznähe liegt.

„Die Frösleer Plantage 
bietet sich ebenfalls an, 
finde ich. Ich hoffe, dass es 
da klappen kann. Es bedarf 
aber noch der Zusage der 
Naturbehörde“, so Schrum.

Sie sei zuversichtlich, dass 
es diesmal grünes Licht gibt, 
„denn es gibt in anderen 
Natur- und Waldgebieten 
in Dänemark bereits Rie-
sentrolle, gegen deren Er-
richtung die Naturbehörde 
nichts auszusetzen hatte“, 
ergänzt die Pattburgerin.

Es gehe jetzt erst einmal 
darum, die Standortfrage 
zu klären. Danach heißt es 
dann, Förderinnen und För-
derer zu mobilisieren, denn 
die Errichtung solch eines 
gewaltigen Kunstwerks un-
ter Federführung von Tho-
mas Dambo kostet Geld.

„Es müssten gut und gern 
400.000 Kronen, vielleicht 

noch mehr zusammenkom-
men. Wir werden sehen“, 
sagt Ninna Schrum.

Sie ist sich darüber im Kla-
ren, dass solch ein Vorhaben 
nicht von heute auf morgen 
in die Tat umzusetzen ist.

„Es ist ohne Zweifel ein 
Langzeitprojekt. Aber war-
um sollte es nicht klappen“, 

gibt sich die Pattburgerin 
zuversichtlich.

Ein Dambo-Troll könnte 
ein neues Wahrzeichen und 
ein Aushängeschild nicht 
nur für die dänische Seite 
werden, sondern auch für 
das gesamte deutsch-däni-
sche Grenzgebiet bei Patt-
burg, so ihr Ansatz.

Sie hegt die Hoffnung, 
dass vielleicht auch ein 
Troll – ein Freundschafts-
troll – auf deutscher Seite 
sesshaft wird. Das wäre für 
den Grenzraum nicht nur 
optisch, sondern auch sym-
bolisch ein Gewinn, meint 
die Initiatorin.

Kjeld Thomsen

Ein hölzerner Riesentroll des Recycling-Künstlers Thomas Dambo im grenznahen Raum von 
Pattburg – dieses Vorhaben verfolgt Lokalmatadorin Ninna Schrum.

THOMAS DAMBO/PRESSEFOTO

Die Naturschutzbehörde schiebt der Errichtung 
einer gigantischen Kunstfigur im 5attburger Wald 
einen Riegel [or. 3inna Schrum [om Freilichtbüh-
nen[erein, die die Idee bezüglich eines Riesentrolls 
[on Künstler 9homas Dambo hat, will an dem ;or-
haben festhalten. Sie hat nun einen alternati[en 
Standort im Blick.

Wilsbeker Kindergarten stimmte 
sich auf den Thronwechsel ein

Von Kjeld Thomsen

WILSBEK/VILSBÆK Der rote 
Teppich war für den feierli-
chen Einmarsch in den Saal 
schon mal ausgebreitet. In 
den Fluren und Nebenräu-
men des Deutschen Kinder-
gartens Wilsbek machte sich 
am Freitag große Aufregung 
breit.

Anlässlich der bevorste-

henden Krönung von Frede-
rik, der seine Mama, Königin 
Margrethe, am Sonntag auf 
dem Thron ablöst, wurde in 
den eigenen vier Wänden ein 
schillerndes royales Einstim-
mungsfest gefeiert.

„Der Mitarbeiterstab hat 
sich dafür sehr ins Zeug ge-
legt und fünf Tage lang alles 
vorbereitet“, so Kindergar-
tenleiterin Nina Wickerath 

mit Lob an die Kolleginnen 
und Kollegen, kurz bevor die 
Thronfolgersause in Wilsbek 
losging.

Die Kinder hatten sich aus 
gegebenem Anlass in Schale 
geworfen und trugen elegan-
te Prinzessinnen- und Prin-
zenkleidung.

Im festlich geschmückten 
Saal nahm die Gesellschaft 
an einer langen Tafel Platz. 
Es gab selbstverständlich ein 
Begrüßungsgetränk zum An-
stoßen und um die Königs-
familie hochleben zu lassen. 
Den Festgästen wurde ein 
Galamenü serviert, und zur 
Krönung tanzten alle auch.

Zur Feier des Tages hat-
te der Mitarbeiterstab zu-
dem ein Lied zur Krönung 
geschrieben, das die Kinder 
laut und textsicher sangen. 
Ein selbst verfasstes Krö-
nungsgedicht gehörte eben-
falls zum Festprogramm wie 
auch Bilder, die die Kinder 
zum Thronwechsel gemalt 
hatten.

An einer Pinnwand im Saal 
hingen Eigenillustrationen 
für die Königin, an einer an-
deren selbst gemalte Bilder 
für den kommenden Kö-
nig Frederik und seine Frau 
Mary.

Wie kam es eigentlich zu 

dieser außergewöhnlichen 
Veranstaltung?

Nina Wickerath: „Als wir 
nach Neujahr alle wieder in 
den Kindergarten kamen, 
war die Abdankung der Kö-
nigin natürlich Gesprächs-
thema im Team. Da wir auch 
mit den Kindern über ge-
sellschaftliche Themen spre-
chen – sowohl Dänemark als 
auch Deutschland betreffend 
– war es natürlich auch ein 
Thema im Morgenkreis. Die 
Kinder zeigten erstaunlich 
großes Interesse und wollten 
ganz viel darüber wissen.“

„Natürlich sind Themen 
wie König, Königin, Schloss 

und feine Kleider immer von 
Interesse in dieser Alters-
klasse. Und da auch für uns 
in der deutschen Minderheit 
das dänische Königshaus Re-
levanz hat, entstand die Idee, 
die Begeisterung der Kinder 
aufzugreifen und ein Fest zur 
Krönung des neuen Königs 
zu planen. Und so wurde die 
vergangenen Tage nicht nur 
ganz viel über das Thema ge-
sprochen und wurden nicht 
nur Bilder der Königsfamilie 
geschaut, sondern es wurde 
auch gebastelt, geschmückt 
und ein eigenes Lied ge-
schrieben“, ergänzt die Lei-
terin.

,alastimmung im Kindergarten Wilsbek� &lle Kinder 
warfen sich in Schale, um zwei 9age [or der Krö-
nung des neuen Königs ein eigenes ro^ales S^mpa-
thiefest zu feiern. Es wurde allerhand auf die Beine 
gestellt.

Prost Königsfamilie! Wilsbeker Kindergartenkinder feierten den bevorstehenden Thronwechsel. FOTOS: KJT

TINGLEFF/TINGLEV Die 
Mitarbeitenden eines 
landwirtschaftlichen Be-
triebes am Tingleffer Baj-
strupvej saßen vor einigen 
Tagen kurz vor 14 Uhr ge-
rade beim Mittag, als sie 
Qualm bemerkten, der aus 
dem Stall aufstieg.

In dem Stall waren 
zwölf Kälber, ein Traktor 
und weitere Geräte und 
Maschinen untergebracht. 
Mit allen Mitteln versuch-
te das Personal des Hofes, 
die Tiere aus dem Stall zu 
retten. „Fünf der Kälber 
konnte sie vor den Flam-
men bewahren, sieben ka-
men jedoch in dem Feuer 
um“, berichtet Chris Thor-
ning Vesterdal von der zu-
ständigen Polizeiwache in 
Sonderburg (Sønderborg).

Der hinzugerufene Tier-
arzt entschied jedoch, 
weitere vier Tiere einzu-
schläfern, sodass nur ein 
Kalb mit dem Leben da-
vonkam.

Der Brand konnte von 
der alarmierten Feuer-
wehr schnell unter Kon-
trolle gebracht werden. 
Wie hoch der Schaden und 
was die Brandursache ist, 
konnte bisher nicht fest-
gestellt werden.

„Experten untersuchen 
nun die Ursache“, sagt 
Thorning Vesterdal.

Jan Peters

Gruppenbild zum Krönungsfest im Wilsbeker Kindergarten

Kälber sterben 
bei Brand
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Die Nachricht traf Allan Svendsen 
wie ein Blitz aus heiterem Himmel

Von Monika Thomsen 

TONDERN/TØNDER „Ich hat-
te überhaupt keine Ahnung. 
Das ist ganz surrealistisch. 
Ich glaube, keiner hat etwas 
geahnt. Nicht mal unser Spit-
zenkandidat für die Europa-
wahl“, sagt Allan Svendsen, 
der bislang die Neuen Bür-
gerlichen im Kommunalrat in 
Tondern vertrat.

„Es ist echt wild, und ich 
bin etwas erschüttert“, so 
Svendsen zum „Nordschles-
wiger“. Er erzählt, dass er 
und seine Kolleginnen und 
Kollegen in den Stadträten im 
Vorfeld nicht von Parteigrün-
derin Pernille Vermund oder 
der Parteiorganisation über 
die Auflösung informiert wor-
den seien, sondern es aus den 
Medien erfahren hätten.

Die Parteivorsitzende hatte 
die Auflösung auf Facebook 
gepostet. Sie begründet die-
sen Schritt damit, dass die 
bürgerlichen Kräfte gebün-
delt werden müssen, wenn 
das bürgerliche Dänemark 
wieder auf die Beine kom-
men soll. Als die Neuen Bür-
gerlichen vor acht Jahren ins 
Leben gerufen wurden, gab 
es vier bürgerliche Parteien. 

Inzwischen seien es sieben.
Allan Svendsen wunderte 

sich während der Vorstands-
sitzung der kommunalen Ver-
sorgungsgesellschaft „Tønder 
Forsyning“, dass sein Handy 
unentwegt mit SMS-Nach-
richten, Anrufen und Messen-
gerbescheiden reagierte.

Mit einem diskreten Blick 
auf sein Telefon sah er die 
Frage, ob er parteilos gewor-
den war. Wie es politisch für 
ihn weitergeht, vermochte 
er am Tage des Geschehens 
nicht zu sagen.

Als Parteiloser weiterzu-
machen, ist für ihn keine 
Wunsch-Option. „Das gibt 
gewisse Herausforderungen. 
Zwei Jahre ohne eine Partei-
basis, das stelle ich mir schon 
etwas schwierig vor“, so 
Svendsen.

Dann gibt es da auch noch 
die Aufforderung von Pernille 
Vermund, in andere Parteien 
einzutreten. „Dann müsste es 
eine Partei sein, in der man 
Teile der Werte wiederfin-
det“, sagt Svendsen.

„Ich werde erst einmal eine 
Nacht schlafen, bevor ich eine 
Entscheidung fälle. Es ist är-
gerlich, und ich bedaure es, 
aber schließlich handelt es 

sich nur um Politik“, so der 
Vater von sechs Kindern, der 
auf Röm (Rømø) einen Cam-
pingplatz betreibt.

„Der Stecker ist gezogen. Es 
fehlt uns aber noch, etwas von 
offizieller Stelle zu hören“, er-
klärt der 54-Jährige.

Pernille Vermund, die mit 
ihrem Folketingskollegen Kim 
Edberg Andersen als partei-
loses Mitglied im Folketing 
weitermacht, hat signalisiert, 
dass sie die Politik nicht an 
den Nagel hängen und even-
tuell bei einer anderen bür-
gerlichen Partei einsteigen 
will.

Allan Svendsen hat einen 
Sitz im kommunalen Gesund-
heitsausschuss und im Öko-

nomieausschuss. Zudem ver-
tritt er die Kommune in der 
Versorgungsgesellschaft und 
im Vorstand des Hafens auf 
Röm.

Allan Svendsen kandidierte 
2021 erstmals für die Neuen 
Bürgerlichen. Auf ihn entfie-
len 238 der 747 Stimmen, die 
die Partei erzielte. Der Zu-
gewinn von 604 Stimmen im 
Vergleich zu 2017 (143 Stim-
men) trug mit dazu bei, dass 
die Dänische Volkspartei ihre 
drei Sitze verlor.

2017 kandidierte Allan 
Svendsen für die Liberale 
Allianz, seine 79 Stimmen 
reichten aber nicht für den 
Einzug ins Stadtparlament. 
Dies schaffte hingegen sein 

damaliger Parteikollege Claus 
Hansen. Hansen wechselte 
Anfang 2021 zu Venstre, ver-
passte bei der Kommunalwahl 
aber den Wiedereinzug in den 
Stadtrat.

Es ist die zweite Änderung 
in einer Woche, mit der sich 
der Kommunalrat in Tondern 
auseinandersetzen muss.  Zu-
vor hatte Ex-Bürgermeister 
Henrik Frandsen bekannt ge-
geben, dass er als Vertreter 
von Tønder Listen der Kom-
munalpolitik den Rücken 
kehrt, um sich voll auf die Fol-
ketingsarbeit als Moderater 
zu konzentrieren.

Frandsens Platz übernimmt 
Ende Januar Stellvertreter 
Ruben Baagø Jacobsen.

Stadtratspolitiker Allan Svendsen macht seit zwei Jahren Politik für die Neuen Bürgerlichen.
ELISE RAHBEK

Der nun Ex-Vertreter der Neuen Bürgerlichen im 
Kommunalrat in Tondern wurde von dem Schritt 
seiner 5arteichefin überrumpelt. Er erzählt, wie es 
für ihn weitergeht.

Ursache für Hof-
brand eingekreist
TONDERN/TØNDER Das 
Feuer, das kürzlich einen 
alten Hof am Sønder-
bækvej in Seth in Schutt 
und Asche gelegt hat, ist 
wahrscheinlich auf die 
Strohheizung zurückzu-
führen. Das teilt Polizei-
sprecher Chris Thorning 
Vesterdal mit.

Ein Brandermittler der 
Polizei für Südjütland 
und Nordschleswig hat-
te nach dem Feuer den 
Brandort untersucht.

Strohheizung im Fokus
„Es zeigte sich, dass das 
Feuer wahrscheinlich vor 
der Strohheizung ent-
standen ist. Mit hoher 
Wahrscheinlichkeit ist 
ein Funke oder Glut he-
rausgesprungen und hat 
im Heizungsraum Stroh 
entzündet“, so Thorning 
Vesterdal.

Eine halbe Stunde, be-
vor der Brand entdeckt 
wurde, sei der Heiz-
kessel mit einem Stroh-
ballen befüllt worden. 
„Nach Abschluss der 
Untersuchungen ist die 
Brandstelle wieder frei-
gegeben“, sagt der Poli-
zeisprecher.

1öscheinsatz für fünf 
Feuerwehren
Der Bewohner hatte um 
22.52 Uhr die Feuerwehr 
alarmiert. Die Flammen 
wurden von den Wehren 
aus Tondern, Süderlü-
gum, Westre, Bülderup-
Bau (Bylderup-Bov) und 
Bredebro bekämpft.

Die Feuerwehrleute 
konnten das schnelle 
Ausbreiten des Feuers in 
dem alten Gebäude nicht 
verhindern, und das 
Wohnhaus und weitere 
Gebäudeflügel des Rest-
hofes wurden zerstört.  

Monika Thomsen

3opp� Ä'lniVFK�.enntniVVe öffnen die 7�ren ]ur *eVellVFKaIt³

TONDERN/TØNDER Dänisch-
Unterricht ist in der Kom-
mune Tondern wichtig für 
die Integration von Zuge-
zogenen, denn hier leben 
Menschen aus aller Welt. 
Genauer gesagt sind 92 Na-
tionalitäten gemeldet. In den 
vergangenen Jahren ist der 
Zuzug besonders von Deut-
schen sowie von Ukrainerin-
nen und Ukrainern merklich 
gewachsen. So hat sich die 
Anzahl der Neubürgerinnen 
und Neubürger aus dem süd-
lichen Nachbarland seit dem 
3. Quartal 2019 bis heute 
verdoppelt. Heute sind 1.502 
deutsche Staatsangehörige in 
der Kommune Tondern ge-
meldet.

Im Jahr vor Corona (2019) 
wanderten 118 Deutsche in 
die Kommune ein. In den Co-
rona-Jahren 2020 und 2021 
war der Zuzug aufgrund der 
Pandemie geringer. Damals 
wurde ein Stand von etwa 
360 neuen Eingewanderten 
erreicht.

Dass viele Deutsche in die 
Kommune gekommen sind, 
hat auch die Sprachenschu-
le UCplus erfahren, die am 

Freitag den Sprachenunter-
richt in der Kommune Ton-
dern übernommen hat.

Die neue Sprachenschule 
stellte sich im Rahmen eines 
Tages der offenen Tür vor. 
Geblieben sind die Unter-
richtsräume im früheren 
Gericht an der Nørregade, 
wo auch der Vorgänger A2B 
unterrichtet hat.

Pernille Elisabeth Linde, 
Leiterin der Sprachenschule 
in Tondern, erläutert, dass 
die bisher 250 Schülerin-
nen und Schüler ab Montag 
unterrichtet werden. Davon 
sind 75 in Toftlund angemel-
det, die an der Distriktschule 
Dänisch lernen.

Schülerschaft 
aus 29 Nationen
Mit jeweils 100 Personen 
sind Deutsche und Ukrainer 
am stärksten vertreten. Auf 
Platz drei kommen 10 Rumä-
ninnen und Rumänen. Ins-
gesamt setze sich die Schü-
lerschaft aus Menschen aus 
29 Nationen zusammen, so 
Linde.

Sie ist überzeugt davon, 
dass die Schülerschaft größer 

wird, denn es musste schon 
eine Warteliste angelegt wer-
den. UCplus verfahre nach 
einem anderen Konzept bei 
Einhaltung der nationalen 
Vorgaben, erklärt sie weiter. 
Das Unternehmen bemühe 
sich, die Klassen so zusam-
menzusetzen, dass sich der 
Leistungsstand der Kursteil-
nehmenden und ihre Vor-
aussetzungen in etwa ent-
sprechen. Mit Dänisch könne 
man besser in der Nachbar-
schaft, am Arbeitsplatz, bei 
der Ausbildung oder in seiner 
Freizeit zurechtkommen und 
neue Freundschaften schlie-
ßen, sagte sie beim Empfang.

Beim Empfang erklärten 
viele deutsche Sprachenschü-
lerinnen und -schüler auf An-
frage übereinstimmend, dass 
sie mit den gewonnenen Dä-
nisch-Kenntnissen ein Teil 
der Gemeinschaft werden 
wollten. In der großen Gäste-
schar hörte man dennoch viel 
Deutsch, aber auch Ukrai-
nisch, Rumänisch und andere 
Sprachen.

Bürgermeister Jørgen Popp 
Petersen (Schleswigsche Par-
tei) meinte scherzhaft zu Be-
ginn seiner Ansprache: „Eini-
ge denken vielleicht, dass mir 
ein Kurs in Dänisch guttun 
würde. Ich bleibe aber bei 

meinem Dialekt“, versicherte 
er gewohnt auf Sønderjysk. 

2023: 269 Deutsche 
kamen nach 9ondern
Auch die Kommune sei daran 
interessiert, dass die Zuge-
zogenen Dänisch lernen, um 
aktive Bürgerin oder aktiver 
Bürger der Gemeinschaft 
zu werden. Dies sei so auch 
in der kürzlich vom Stadt-
rat verabschiedeten Integ-
rationspolitik entsprechend 
formuliert. „In unserer Kom-
mune leben 32.000 dänische 
Staatsbürger und 5.000 sind 
aus dem Ausland gekommen. 
Innerhalb der vergangenen 
zwölf Monate sind 269 Deut-
sche in der Kommune sess-
haft geworden. Beherrscht 
man Dänisch, werden Türen 
zur Gemeinschaft geöffnet“, 
erklärte Popp Petersen.

Kaum war der offizielle 
Teil vorbei, wurden Gäste 
und die Kursteilnehmenden 
auf die Schulbank gesetzt. 
Einige konnten in einen 
Blitzkurs in Ukrainisch ge-
hen, andere versuchten 
sich am Einbürgerungstest, 
Kursteilnehmerinnen und 
-teilnehmer sollten sich auf 
Dänisch unterhalten oder 
auf einer riesigen Weltkarte 
ihr Herkunftsland mit einer 
Nadel kennzeichnen, um die 
Internationalität der Anwe-
senden zu bescheinigen.

Brigitta Lassen

Die &nzahl der zugezogenen Deutschen in der 
Kommune Tondern hat sich in etwa drei Jahren 
[erdoppelt. &llein im [ergangenen Jahr kamen ��� 
3eubürgerinnen und 3eubürger dazu. &m Freitag 
übernahm die Sprachenschule :(plus den :nter-
richtsbetrieb.

Sogar ein kleiner Terrier auf dem Arm seines Frauchens nahm 
an der Eröffnung der Sprachenschule teil. In der Mitte ist die 
Leiterin Pernille Elisabeth Linde zu sehen. BRIGITTA LASSEN

Die Brandruine ist von ei-
nem Spezialisten der Poli-
zei untersucht worden.

MONIKA THOMSEN
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Auf nach Paris: Popp Petersen schwingt 
sich im gelben Trikot in den Sattel

Von Brigitta Lassen

TONDERN/TØNDER Täglich 
legt Bürgermeister Jørgen 
Popp Petersen (Schleswig-
sche Partei) 28 Kilometer 
auf dem Fahrrad zurück, um 
von Seewang (Søvang) ins 
Rathaus in Tondern und re-
tour zu kommen. Im Juni 
wird sein Pensum wesent-
lich umfangreicher sein. Acht 
Tage seines Urlaubs wird 
er im Sattel eines Rennrads 
verbringen, wenn er beim 
Rynkeby-Rennen nach Paris 
teilnimmt. Rund 1.200 Ki-
lometer wird er mit seiner 
Mannschaft unterwegs sein. 
Der Erlös des Wohltätigkeits-
rennens kommt stets Kin-
dern zugute, die an kritischen 
Krankheiten leiden.

Er habe das Fahrradrennen 
schon immer gut gefunden, 
sich aber nie angemeldet. In 
diesem Jahr sollte es sein. 
Obwohl er die Anmeldefrist 
verpasste, wurde er als „ge-
eignet“ eingestuft, ins Team 
aus Nordschleswig aufge-
nommen zu werden, das un-
gefähr 50 Mitglieder zählt. 
Darunter einige Anfänger wie 
er, aber auch ein alter Hase, 
der zum neunten Mal an den 
Start geht.

Jeder Teilnehmende bezahlt 
aus eigener Tasche 23.000 
Kronen (für Hotelaufenthalt, 
Sportdress, Fahrrad etc.).

Eine gewisse Grundform 
bringt der sportliche Politiker 
durch seine täglichen Fahr-
ten mit. Doch die Kondition 
soll mit einem Trainingspro-
gramm ausgebaut werden. 
Das Training absolviert Popp 
Petersen auf seinem eigenen 
Fahrrad, das er im Sommer 
in Kopenhagen gekauft hat. 
Er hatte sich zum runden Ge-
burtstag einen neuen Draht-
esel gewünscht.

Kürzlich fand in Woyens 
(Vojens) das erste Spin-
ningtraining statt. Auf dem 
Programm standen 45 Kilo-
meter. Die längste Trainings-
einheit wird Popp Petersen 
über 200 Kilometer führen. 
Vor dem Start in Pattburg 
(Padborg) wird das Team un-
gefähr 2.000 Kilometer auf 
dem Rad zurücklegen. „Ich 
glaube kaum, dass ein priva-
tes Training noch notwendig 
sein wird“, meint der Ton-
derner Bürgermeister selbst-
bewusst. 

„Rechnet man meine täg-
lichen Radfahrten auf Jah-
resbasis aus, kommt man 
auf 7.000 Kilometer. Die 
Trainingsfahrten bringen es 
zusammen auf 2.000 Kilo-
meter“, rechnet der Politiker 
vor. Dafür erfolgt die Rück-
fahrt nach einer Übernach-
tung in Paris im Bus.

Auf seiner täglichen Fahrt 
zwischen Seewang und Ton-

dern erreicht er eine Ge-
schwindigkeit zwischen 
30 und 32 Kilometern pro 
Stunde. Nach Paris wird das 
Tempo bei ungefähr 23 km/h 
liegen. „Der Letzte in der 
Gruppe bestimmt das Tem-
po, da alle die nächste Station 
erreichen sollen. Keiner will 
in einem Begleitwagen dort-
hin gefahren werden. Das 
wäre eine zu große Schmach. 
Für mich heißt es, ins Ziel zu 
kommen“, erzählt er weiter. 
„Ich muss aber erst lernen, 
in einer Gruppe mit Klick-
schuhen und Funkkontakt zu 
fahren“, erläutert er.

Ihn beeindrucken die spit-
zenmäßig organisierte Sport-
veranstaltung und das bunt 
zusammengesetzte Team. 
„Es herrscht ein großer Zu-
sammenhalt. Es ist egal, 
ob man Lagerarbeiter oder 
Direktor ist. Alter und Ge-

schlecht spielen auch keine 
Rolle“, so der 60-Jährige.

Die Strecke von 1.200 Ki-
lometern an acht Tagen zu 
schaffen, sieht er nicht als 
Problem. „Eine größere He-
rausforderung wäre eine 
Hitzewelle oder der Gedan-
ke, dass ich verletzt werden 
könnte, wenn ich so lange im 
Fahrradsattel sitzen muss“, 
meint Popp Petersen.

Er wird sich einen Tag nach 
der letzten Stadtratssitzung 
vor den Sommerferien am 
29. Juni ab Pattburg auf den 
Weg nach Paris machen, wo 
die Gruppe am 6. Juli erwar-
tet wird. 

Ob er seine Paris-Fahrt 
mit einem anschließenden 
Urlaub mit der Familie ver-
längern wird, ist bislang 
nicht geklärt, genauso we-
nig, ob Familienmitglieder 
im Zielbereich in der fran-

zösischen Hauptstadt bei 
seiner Ankunft dabei sein 
werden.

Jørgen Popp Petersen wird 
nicht zum ersten Mal in Paris 
sein. Als die ganze Familie – 
Elsbeth und Jørgen P. Peter-
sen haben vier Töchter – in 
der Normandie Urlaub mach-
te, stand ein Trip nach Paris 
natürlich auf dem Programm. 
„Auf dem Weg dorthin sa-
hen wir ein Hinweisschild 
zum Schloss Versailles, das 
wir natürlich auch besuchen 
wollten. Als wir nach Paris 
kamen, konnten wir erst kei-
nen Parkplatz finden. Alles 
war voll“, berichtet der Fami-
lienvater.

„Beim Eiffelturm, der 
merkwürdigerweise ge-
schlossen war, wurde plötz-
lich das Ganze abgesperrt, 
worüber wir uns wunderten. 
Es zeigte sich, dass wir am 

französischen Nationaltag 
am 14. Juli nach Paris ge-
kommen waren, ohne dass 
wir es wussten. Durch den 
Triumphbogen wollten wir 
natürlich fahren. Aber wir 
fanden den Weg dorthin 
nicht“, erzählt der SP-Politi-
ker amüsiert, der als Schüler 
der Landwirtschaftsschule 
erstmals in Paris gewesen ist.

Jørgen Popp Petersen ist 
nicht der Einzige aus der 
Tonderner Politik, der sich 
auf dieses sportliche Wag-
nis auf zwei Rädern machen 
wird. Die jetzigen Stadtrats-
mitglieder Mette Bossen 
Linnet (Venstre) und Ha-
rald Christensen (Soz.) sind 
schon für Team Rynkeby ge-
startet.

Team Rynkeby wurde 2002 
gegründet, als elf Amateure 
mit Bezug zum dänischen 
Saftproduzenten Rynkeby 
als erste gen Paris radelten, 
um dort auch dem Abschluss 
der Tour de France beizu-
wohnen. Sie schafften es auf 
Anhieb, 38.000 Kronen für 
den guten Zweck zu erzielen. 
Das Geld kam damals krebs-
kranken Kindern im Univer-
sitätskrankenhaus in Odense 
zugute. Im vergangenen Jahr 
konnten 71,4 Millionen Kro-
nen für den guten Zweck er-
zielt werden.

Rynkeby war der Haupt-
sponsor, später kamen ande-
re Unternehmen dazu. Das 
Rennen hat sich zu einer 
europäischen Wohltätig-
keitsinitiative mit dem Ziel 
entwickelt, Geld für kritisch 
erkrankte Kinder und ihre 
Familien zu sammeln.

Jørgen Popp Petersen will ins Ziel kommen. UWE IWERSEN / JYDSKE VESTKYSTEN

Tonderns Bürgermeister startet im Juni für das 
Team Rynkeby und macht sich in acht Etappen auf 
den Weg in das etwa 1.200 Kilometer entfernte 
Paris. Sein erster Familienaufenthalt in der Stadt an 
der Seine verlief ganz anders als geplant.

Erinnerungen, die das wahre Leben in Tondern schrieb

TONDERN/TØNDER Die Prä-
sentation des Heftes mit Er-
innerungen verschiedener 
Autorinnen und Autoren ist 
für den Lokalhistorischen 
Verein in der alten Kommune 
Tondern alle Jahre wieder ein 
Höhepunkt.

„Es bedeutet uns viel, da 
wir diesen Abdruck mit eu-
ren Erinnerungen gerne der 
Nachwelt überlassen wollen. 
Dabei geht es um Geschich-
ten von uns gewöhnlichen 
Menschen. Königliche, Baro-
nessen und Barone bekom-
men auch ohne unser Zutun 
ihre Geschichte geschrie-
ben“, sagte Redakteur Anders 
Korsgaard.

Mittlerweile gibt der Verein 
die 24. Ausgabe von „Tønder 
Erindringer“ heraus. Interes-
sierte stoßen in der lesens-
werten Lektüre auf fünf Bei-
träge.

Zu den Ursprüngen des 
Tønder Festivals nehmen 
Inger Ørsnæs und Carsten 
Panduro in Regie von Journa-

list Jesper Henning Pedersen 
die Leserinnen und Leser mit 
zurück. Das frühere Ehepaar 
Ørsnæs und Panduro gibt 
einen persönlichen Einblick 
in die Zeit von vor fünf Jahr-
zehnten und die Entstehung 
des Musikfestivals.

Die Leserinnen und Leser 
erfahren von entscheiden-
den Zufällen, Ereignissen, 
Begegnungen und Kontakten 
des Musikereignisses, das im 
August seinen 50. Geburtstag 
feiert.

Einblicke in seine Tätigkeit 
als Koch im In- und Ausland 
vermittelt Stig Henriksen. Er 
betrieb 33 Jahre lang gemein-
sam mit seiner Frau Rose im 
Eigenheim des Ehepaares in 
Tondern ein Restaurant der 
gehobenen Klasse. Vor drei 
Jahren setzten sie sich zur 
Ruhe.

Die Geschichte der kom-
munalen Zahnpflege in Ton-
dern von 1992 bis Ende 2015 
erzählt die frühere Klinik-
chefin Vibeke Thrane. Was 

es seinerzeit mit der in der 
Gegenwart wohl eher unbe-
kannten freien Heimvolks-
hochschule in Abel (Abild) 
auf sich hatte, darüber infor-
miert Laust Riis-Søndergaard 
aus Vester Skerninge.

Zu den Menschen, bei de-
nen die Nachricht, dass das 
Museum Dröhses Haus in 
Tondern nach einer Zwangs-
pause wieder geöffnet wird, 
Freude auslöst, gehört Inger 
Lauridsen.

Die pensionierte Leiterin 
des kulturgeschichtlichen 
Museums in Tondern lässt in 
ihrem Beitrag ihre letzten elf 
Jahre in der Museumswelt le-
bendig werden.

Wegen generell hoher 
Energiekosten hatte Museum 
Sønderjylland Dröhses Haus, 

das Museum Cathrinesmin-
de in Iller auf der Halbinsel 
Broacker (Broager) und das 
Schifffahrtsmuseum in Apen-
rade (Aabenraa) 2023 durch-
gehend geschlossen. Abhilfe 
gab es vor rund einem Monat 
mit dem außerordentlichen 
staatlichen Betriebszuschuss 
in Höhe von 4,5 Millionen 
Kronen, der 2024 bereitge-
stellt wird.  

Dröhses Haus in der Store-
gade gehört seit 2003 zur Mu-
seums-Familie in Tondern. 
Der Name des Barockhauses 
ist auf Buchhändler Friedrich 
Dröhse zurückzuführen, der 
Mitte des 19. Jahrhunderts 
Besitzer des Hauses war.

Ausstellungen gab es erst-
mals 1993 im Rahmen des 
750-jährigen Stadtjubiläums. 

Damals mietete die Kom-
mune auf Betreiben des Mu-
seums und des Lokalhisto-
rischen Vereins für ein Jahr 
lang das Gebäude von Zim-
merermeister und Hauslieb-
haber Helge Kragelund.

Zum Leidwesen der trei-
benden Kräfte blieb es bei 
dem Mietvertrag von zwölf 
Monaten.

Danach kämpfte Inger Lau-
ridsen jahrelang, um Dröhses 
Haus als Bestandteil des Mu-
seums zu sichern. Dabei gab 
es allerhand Schwierigkeiten 
zu meistern. Eine mittelfris-
tige Lösung wurde mit Unter-
stützung des Kreditunterneh-
mens „Realkredit Danmark“ 
eingefädelt, das für die Dauer 
von vier Jahren die Kreditra-
ten und Zinsen übernahm.

2003 gelang es eine dauer-
hafte Lösung zu finden, da 
die Stiftung „Peder Aarslevs 
Fond“ das Gebäude kaufte, 
und es danach dem Museum 
kostenlos zur Verfügung 
stellte.

„Das führte vorab zu eini-
gen Diskussionen im nord-
schleswigschen Amtsrat, der 
den Hauptzuschuss für das 
Museum in Tondern zahlte“, 
erinnert sich die Autorin.

Inger Lauridsen gibt auch 
Einblick in die neue Mu-
seumsstruktur, die 2007 im 
Kielwasser der Abschaffung 
der Ämter eingeführt wurde. 
Seit der Kommunalreform 
1970 waren die Museen in 
Nordschleswig mit jeweils 
drei Viertel vom Amt und 
einem Viertel von der Kom-
mune finanziert worden.

„Damals war guter Rat teu-
er. Durch die Auflösung der 
Ämter drohte die Schließung 
des Stadt- und des Kunstmu-
seums in Tondern“, schreibt 
Lauridsen. Die arbeitsreichen 
Bemühungen der nordschles-
wigschen Museumsführungs-
kräfte, die Einrichtungen in 
Nordschleswig zu staatlichen 
Museen aufzuwerten, fruch-
teten letztlich.

„Die Rettung gelang, aber 
mit der Konsequenz, dass die 
nordschleswigschen Museen 
eine Einheit bilden sollten. 
Die einzelnen Museen wur-
den Unterabteilungen von 
Museum Sønderjylland. Es 
war nicht die Lösung, die vie-
le von uns erhofft hatten. Es 
war aber der Preis dafür, eine 
Schließung zu verhindern“, 
so Inger Lauridsen in ihrem 
Beitrag. Monika Thomsen

In der 24. Ausgabe des Erinnerungsheftes warten 
fünf Erzählungen auf die Leserinnen und Leser. Drei 
Autorinnen und drei Autoren laden zu einer Zeitrei-
se in unterschiedliche Themenbereiche ein.

Die Präsentation des Erinnerungsheftes stößt auf Interesse.
MONIKA THOMSEN



Virtuelle Business-Brücke
soll das Grenzland verbinden

Von Gerrit Hencke

FLENSBURG Das Flensbur-
ger IT-Unternehmen Neox 
Studios liegt unscheinbar im 
Technologiezentrum in der 
Lise-Meitner-Straße. Hinter 
den roten Backsteinwänden 
wird seit Juli 2023 fleißig 
programmiert. Denn hier 
entsteht unter der Schirm-
herrschaft von Schleswig-
Holsteins Wirtschaftsminis-
ter Claus Ruhe Madsen ein 
laut Webseite „einmaliges 
Mixed-Reality-Projekt“, das 
Brücken zwischen Deutsch-
land und Dänemark bauen 
soll. Und so heißt es konse-
quenterweise auch „Business 
Bridge“. Geschäftsbrücke, 
vermischte Realität? Was soll 
das eigentlich alles sein?

Die Fragezeichen beseiti-
gen kann Andreas Jablonski. 
Er ist einer der Geschäfts-
führer bei Neox Studios und 
erklärt, dass es sich dabei um 
eine VR-Anwendung han-
delt, eine virtuelle Realität 

also, die in Zukunft „Cross-
Border-Business“ ermögli-
chen soll. Es geht um Vernet-
zung im digitalen Raum mit 
unbegrenzten Möglichkeiten. 
Und um das Spielen, denn 
Neox Studios ist auch im Ga-
ming-Bereich tätig.

Wer sich darunter noch im-
mer nichts vorstellen kann, 
der muss sich einen realen 
Besuch im Einkaufszentrum, 
ein Meeting im Büro oder 
einen Termin im Bürgerbüro 
oder einen Kinobesuch mit 
Freunden vorstellen. Nur, 
dass man in Wirklichkeit zu 
Hause auf dem Sofa sitzt und 
eine VR-Brille trägt. Mit die-
ser kann man dann mittels 
eines Avatars, einer digita-
len Figur, die sich individuell 
gestalten lässt, etwa an Ge-
schäftstreffen teilnehmen, 
Jobs suchen, Messen besu-
chen oder in Flensburg ein-
kaufen gehen – ganz so, als 
wäre man mittendrin. Nur 
ohne das schlechte Wetter.

„Die SG Flensburg-Hande-

witt plant etwa ein virtuel-
les SG-Museum, durch das 
man dann laufen kann“, so 
Jablonski. Die Vorteile lie-
gen für den Neox-Chef  auf 
der Hand: „Wir fördern den 
Austausch in der Region, und 
es ist nachhaltig, weil keiner 
mehr für Termine in den 
Flieger oder in die Bahn stei-
gen muss.“

Noch befindet sich das 
Projekt in der Prototyp-Pha-
se. Im kommenden Jahr soll 
es jedoch losgehen, gibt sich 
Jablonski selbstbewusst.

Finanziert wird das Pro-
jekt allein durch die bisher 
sieben Projektpartner, zu 
denen auf dänischer Seite die 
Süddänische Universität, die 
Kommune Tondern und die 

Tønder Erhvervsakademi ge-
hören. Der Schwerpunkt liegt 
zunächst in Deutschland, 
aber in Dänemark soll „Busi-
ness Bridge“ nach einem er-
hofften erfolgreichen Start 
ebenfalls etabliert werden. 

Die drei Partner aus Nord-
schleswig setzen große Hoff-
nungen in das Projekt. So 
geht es etwa um die Entlas-
tung des Bürgerbüros, weil 
Bürgerinnen und Bürger in 
der gemischten Realität künf-
tig ihren Ausweis vom Sofa 
aus verlängern oder sich um-
melden können. Und es geht 
um die Rekrutierung von Ar-
beitskräften. Dabei soll auch 
Künstliche Intelligenz helfen.

„Jeder kann sich bei Busi-
ness Bridge ein eigenes Büro 

mieten, einrichten und dort 
seine Dienstleistungen an-
bieten. Ist man nicht da, lässt 
man KI für sich weiter nach 
etwa potenziellen Jobs oder 
Arbeitskräften suchen“, so 
Jablonski. Dabei soll das An-
gebot für Konsumentinnen 
und Konsumenten kostenlos 
sein, Unternehmen müssen 
zahlen. 

Die KI soll auch dafür sor-
gen, dass deutsche und dä-
nische Beteiligte direkt mit-
einander kommunizieren 
können, weil die Sprachen 
„on the fly“, also simultan, 
übersetzt werden können.

Mit der Schirmherrschaft 
will Claus Ruhe Madsen das 
Projekt bekannter machen 
und sieht darin viel wirt-
schaftliches Potenzial. So 
würden gerade jüngere Ge-
nerationen viel Geld im Netz 
und in sozialen Medien um-
setzen, um etwa Dinge zu 
kaufen oder ihre Avatare in 
Spielen auszurüsten.

Unternehmen könnten 
Werbung schalten, Präsen-
zen kaufen, und dem Einzel-
handel würden sich ebenfalls 

neue Geschäftsmöglichkei-
ten eröffnen, ist sich Madsen 
sicher. „Es wäre großartig, 
das in Schleswig-Holstein zu 
haben und charmant für die 
Region. Wir bauen so eine di-
gitale Brücke im Grenzland.“

Außerdem sei es eine Test-
möglichkeit für dänische Un-
ternehmen, ob ihr Angebot 
für deutsche Kundinnen und 
Kunden relevant ist.

Marcos Sancho, Geschäfts-
führer bei Neox, sieht es als 
Zukunftsprojekt, weil die 
Digitalisierung auch ein poli-
tisch gewollter Prozess sei. 
Mit einem maßgeschneider-
ten Projekt für die Grenzre-
gion habe sein Unternehmen 
ein Alleinstellungsmerkmal. 
Die größte Hürde sei die 
Hardware – also die VR-Bril-
le. Doch weil die Technik 
immer weiter voranschreite, 
werde eine solche Brille in 
Zukunft Smartphones und 
Computer ersetzen, meint 
Sancho. Wenn die virtuelle 
Realität ins Leben der Men-
schen integriert ist, schaffe 
ein Projekt wie die Business 
Bridge einen Mehrwert.

Behördengänge, Spiele, Jobsuche oder Shoppen: 
Das Mixed-Reality-Projekt „Business Bridge“ soll in 
Zukunft Deutschland und Dänemark stärker verbin-
den - mit virtueller Realität. Privatpersonen, öffent-
liche Institutionen oder Unternehmen sollen sich 
so einfacher vernetzen können. Mit dabei ist unter 
anderem die Kommune Tondern.

Schleswig-Holsteins Wirtschaftsminister Claus Ruhe Mad-
sen (links) lässt sich von Neox-Geschäftsführer Andreas Ja-
blonski (rechts) die Fortschritte des Mixed-Reality-Projekts 
erklären. GERRIT HENCKE
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Der Sozialdienst Lügumkloster 
lädt ein zur 

Generalversammlung
Mittwoch, den 24.1.2024, 
um 18.00 Uhr im Gemeindehaus, 
Garvergade 14, Lügumkloster.

Tagesordnung laut Satzung.

Abschließend gemütliches Beisammensein mit 
Essen. 

Anmeldung bitte bis Mittwoch, den 18.1.2024, 
an Jutta Bargum Stein, Tel. 2983 6853 
oder Karin Lauridsen, Tel. 6127 4303

Liebe Grüße der Vorstand

LÜGUMKLOSTER

Rentier Peter Jensen 
Fiskers Legat
Das Legat kann von Studierenden einer 
weitergehenden Ausbildung an einer höheren 
Lehranstalt/Universität in Deutschland ge-
sucht werden, wenn sie aus der ehemaligen 
Gemeinde Döstrup oder dem alten Tonderner 
Amt stammen.

Verwandte von Peter Jensen Fisker und 
dessen Ehefrau Ane Dorothea Fisker sind 
vorzugsberechtigt.

Gehen keine Gesuche für den Besuch höhe-
rer Ausbildungsstätten in Deutschland ein, 
können auch Legate für den Besuch ent-
sprechender Ausbildungsstätten in Dänemark 
bewilligt werden.

Gesuche mit Angabe von Ausbildung und 
der besuchenden Ausbildungsstätte sowie
Name, Anschrift, Geburtsort, CPR. Nr. sowie 
Bankverbindung (Reg.Nr. und Kontonr.) und 
E-Mailadresse erbittet das Legat vor Freitag, 
dem 9. Februar 2024 schriftlich an den
Legatsvorstand z. H. Herrn Claus Erichsen, 
Industriparken 1, DK 6360 Tinglev, 
E-Mail: ce@lhn.dk zu richten.

Der Legatvorstand

Energiebranche hat (noch) keinen 
bevorzugten Testcenter-Standort

TONDERN/TØNDER Die Be-
geisterung als potenzieller 
Standort für ein neues natio-
nales Testcenter für 450 Me-
ter hohe Windkraftanlagen 
hält sich in der Kommune 
Tondern und in Østerild in 
Nordjütland in Grenzen. Die 
Energiebranche hat noch kei-
ne Präferenzen.

Das sagte der stellvertre-
tende Verwaltungsdirektor 
der grünen Wirtschaftsorga-
nisation, Green Power Den-
mark, Jan Hylleberg, dem 
Online-Magazin „Dansk Off-
shore Industry“ („doi.dk“).

Mitte Dezember wurde be-
kannt gegeben, dass aus acht 
überprüften Möglichkeiten 
in Jütland nur noch die Ballu-
mer Marsch und Østerild als 
mögliche Standorte für das 
Testen von Prototypen im 
Spiel sind.

In der Kommune Tondern 
wurde unter anderem im No-
vember mit einer Menschen-
kette gegen die Pläne in der 
Ballumer Marsch protestiert.

Zudem hat sich der Kom-
munalrat geschlossen gegen 
diesen Standort ausgespro-
chen. Diese Entscheidung 
wurde dem für den länd-

lichen Raum zuständigen 
Minister Morten Dahlin 
(Venstre), sowie Klima- und 
Energieminister Lars Aa-
gaard (Moderate) mitgeteilt, 
und alle Folketingsparteien 
wurden darüber informiert.

Auch der Kommunalrat in 
Thisted hat Minister Dahlin 
mitgeteilt, dass er gegen ei-
nen Ausbau des Testcenters 
in Østerild ist.

„Es muss noch genauer 
darauf geschaut werden, ob 
Østerild erweitert werden 
kann. Daher kann ich noch 

nicht sagen, welche Platzie-
rung wir bevorzugen“, zitiert 
„doi.dk“ Jan Hylleberg. Er 
lässt keinen Zweifel daran, 
dass es einen Bedarf für ein 
neues Testzentrum oder eine 
Erweiterung in Østerild gibt.

„Dänemark steht in einem 
globalen Wettbewerb. Daher 
müssen wir sicherstellen, 
dass die erforderliche Ent-
wicklung stattfinden kann. 
Im Laufe weniger Jahre be-
steht ein Bedarf für den Bau 
eines ganz neuen Testcenters 
oder dafür, Østerild zu er-
weitern“, so Hylleberg gegen-
über „doi.dk“.

Er berichtet, dass bei ei-
nem Standort in der Ballu-
mer Marsch die einzelnen 
Bauelemente für die Wind-
kraftanlagen im Hafen in 

Havneby auf Röm (Rømø) 
angeschifft werden sollten. 
Der Hafen sei dafür gerüstet. 
Die Bauteile würden danach 
über den Römdamm nach 
Ballum transportiert werden. 
Die Entfernung beträgt unge-
fähr 18 Kilometer.

„Ich verstehe die Gegner. 
Das ist ganz normal. Wir er-
leben bei Sonnen- und Wind-
projekten Widerstand“, so 
der Vize-Verwaltungsdirek-
tor. Laut „doi.dk“ erwartet 
er, dass die ergänzenden 
Untersuchungen in Østerild 
im Laufe des ersten Quartals 
von 2024 fertig sind.

Laut einem vorläufigen An-
satz veranschlagt die Wind-
branche die Kosten für neue 
Infrastruktur bei dem Stand-
ort in der Ballumer Marsch 
auf etwa 50 Millionen Kro-
nen, wie aus dem Material 
der Behörde für Planung und 
Landbereiche hervorgeht.

Aufgrund der Kriterien für 
Abstand und Lärmschutz 
wird damit kalkuliert, dass 
zwischen 12 und 28 Immobi-
lien abgerissen werden müs-
sen. Bei 19 von ihnen handelt 
es sich um Höfe.

Wenn die Ergebnisse vor-
liegen, dann werden die acht 
Folketingsparteien, die für 
ein drittes nationales Test-
zentrum für Windenergie an 
einem Strang ziehen, eine 
Entscheidung fällen.

Monika Thomsen

Windkraft: Laut dem Vize-Direktor von Green Power 
Denmark wartet die Organisation das derzeitige 
zusätzliche Screening in der Kommune Thisted ab. 
Mit dem Ergebnis rechnet er im Laufe der ersten 
drei Monate des Jahres.

Mit einer Menschenkette wurde im November gegen eine 
mögliche Platzierung des Windkraft-Testzentrums in der Bal-
lumer Marsch protestiert. BJARNE LUND HENNEBERG
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Musikalische Sektlaune: 
Champagner-Arien zu Neujahr

Von Ute Levisen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Maria Johannsen, Sopranis-
tin aus der deutschen Min-
derheit in Hadersleben, kann 
sich über ein gelungenes 
Neujahrskonzert am vergan-
genen Sonntag vor histori-
scher Kulisse freuen.

Gemeinsam mit den Eh-
renamtlichen des Vereins 
„Cantabile“ hatte die Künst-
lerin das musikalische Event 
in der Aula der Alten Kathe-
dralschule auf die Beine ge-
stellt.

„Am Flügel zeigte sich Pe-
ter Geilich von seiner besten 
Seite“, berichtet Johannsen: 

„Mit seiner virtuosen Dar-
bietung von Chopins Klavier-
musik hat er das Publikum in 
den Bann geschlagen.“

Doch nicht nur am Klavier 
stellte Geilich, Pianist und 
Dirigent am Landestheater 
in Flensburg, sein Können 
unter Beweis, sondern auch 
als Begleiter für die andere 
Hauptrolle des Tages: Sopra-
nistin Maria Johannsen. Ge-
meinsam entführte das Duo 
sein Publikum in die Welt 
der Oper – mit lebhaften und 
sprudelnden Champagner-
Arien.

Ein Highlight des Sonntags 
war der Auftritt von Lars El-
lebye, der, assistiert von sei-

ner Tochter Rachel, mit ei-
nem Champagner-Säbel eine 
Flasche nach der anderen ge-
konnt sabrierte.

„Diese spektakuläre Dar-
bietung sorgte für Begeiste-

rung, und das Publikum be-
dankte sich mit anhaltendem 
Applaus“, erzählt Maria Jo-
hannsen.

Nach dem musikalischen 
Genuss verwöhnte der Ver-

ein – wie angekündigt – seine 
Gäste mit einer köstlichen 
Käseplatte, und Peter Erich-
sen war der glückliche Ge-
winner einer Flasche Cham-
pagner.

Maria Johannsen konnte sich über ein rundum gelungenes Neujahrskonzert freuen. Hier ist 
sie mit dem Pianisten Peter Geilich zu sehen. NIELS JØRGEN FIG

Das Neujahrskonzert der Haderslebener Sopranistin 
Maria Johannsen war ein voller Erfolg. Der prächti-
ge Festsaal der Alten Kathedralschule bildete den 
Rahmen des musikalischen, deutsch-dänischen 
Neujahrsanfangs, zu dem die Künstlerin aus der 
Minderheit in Hadersleben eingeladen hatte.

Törninger Mühle 
startet Workshop 
zur Zukunft
WOYENS/VOJENS Wie soll 
die Zukunft der Törninger 
Mühle (Tørning Mølle) 
bei Woyens aussehen? 
Das soll ein Ideen-Work-
shop herausfinden, der 
am 30. Januar um 15 Uhr 
Nachbarn und Freundin-
nen der Mühle sowie in-
teressierte Bürgerinnen 
und Bürger zusammen-
bringen soll. Hinter der 
Ideenwerkstatt steht der 
Vorstand des Kultur- und 
Konferenzzentrums.

Bei dem Workshop soll 
das Potenzial rund um 
die Mühle erkundet wer-
den – mit besonderem 
Augenmerk auf der Su-
che nach Möglichkeiten, 
den Heerweg (Hærvejen) 
und die Mühle besser zu 
verbinden. Ziel ist es, ein 
zusammenhängendes Er-
lebnis für Besuchende 
zu schaffen, die auf dem 
Radwanderweg unter-
wegs sind.

„Die besten Ideen wer-
den gemeinsam entwi-
ckelt. Deshalb ist es für 
uns wichtig, alle Perspek-
tiven einzubeziehen und 
sicherzustellen, dass wir 
keine der vielen span-
nenden Möglichkeiten, 
die Tørning Mølle bietet, 
übersehen“, sagt die Vor-
standsvorsitzende Per-
nille Refshauge. 

„Unsere wichtigste 
Aufgabe als Vorstand 
ist es, dafür zu sorgen, 
dass Tørning Mølle das 
kulturelle Juwel bleibt“, 
so Refshauge weiter. So 
soll das Potenzial ausge-
schöpft werden, um die 
Mühle zukunftssicher zu 
machen, damit sie für alle 
Altersgruppen sowie die 
Kultur- und Geschäfts-
welt attraktiv bleibt. 

„Diese Aufgabe können 
wir am besten gemein-
sam mit den Menschen 
in unserem Umfeld lösen 
– denn die Tørning Mølle 
ist die lokale Geschichte 
und das einzigartige Kul-
turerbe unserer Region“, 
teilt Pernille Refshauge 
abschließend mit.

Damit genügend Ku-
chen und Kaffee für alle 
da ist, bittet der Vor-
stand um Anmeldung 
bis spätestens zum 24. 
Januar per E-Mail an 
den Geschäftsführer von 
Tørning Mølle, Hans Ej-
vind Andersen, unter 
hea@toerning-moelle.dk.

Gerrit Hencke

LOKALREDAKTION
für die Kommune
Hadersleben

Lokalredakteurin
Ute Levisen
(lev)
Telefon 7452 3915

Amanda Klara 
Stephany
(aks)

Posthussvinget 4
6100 Hadersleben
had@nordschleswiger.dk

Kommissar kündigt Aktion gegen Zahlungssäumige an

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Alle Jahre wieder ist die nord-
schleswigsche Polizei in der 
Großkommune Hadersleben 
im Einsatz, um öffentliche 
Gelder einzutreiben.

In Hadersleben bereiten 
sich Polizeikommissar Den-
nis Holst und sein Team zur-
zeit auf diesen Einsatz vor.

Holst betont, dass Bürge-
rinnen und Bürgern, die der 
Aufforderung zur Vorladung 
des Vollstreckungsgerichts 
(Fogedretten) nicht nach-
gekommen sind, rechtliche 
Konsequenzen drohen.

„Wer Schulden hat und zu 
einem Gerichtstermin nicht 
erschienen ist, den schreiben 

wir zur Fahndung aus. Das 
wiederum bedeutet, dass wir 
Betroffene festnehmen und 
vors Gericht bringen.“

Säumigen bleibe somit 
nicht mehr viel Zeit, ihre 
Schulden zu begleichen, 
warnt Holst.

Sie sollten gegebenenfalls 
eine Vereinbarung mit dem 
Vollstreckungsgericht über 
Zahlungsmodalitäten treffen, 
empfiehlt er. Nur so lasse es 
sich vermeiden, zu Hause 
oder am Arbeitsplatz abge-
holt zu werden und Stunden 
im Wartezimmer der Polizei-
station zu verbringen.

„Wir möchten uns lieber 
mit anderen Dingen beschäf-

tigen, als Schuldner festzu-
nehmen“, sagt Holst.

Die Gerichtsbehörde in 
Hadersleben am Bispebroen 
2b ist in dieser Woche Mitt-
woch und Donnerstag von 9 
bis 11 Uhr geöffnet.

Laut einer Analyse des Fi-
nanzdienstleisters „Experi-
an“ vom Juli 2023 nimmt die 
Kommune Hadersleben in 

Jütland in Bezug auf säumige 
Schuldnerinnen und Schuld-
ner den zweiten Rang ein. In 
Hadersleben lag der Durch-
schnitt der Schuldensumme 
bei rund 68.000 Kronen pro 
Person.

Jütische Spitzenreiter-
kommune mit den meisten 
Säumigen ist die Kommune 
Tondern (Tønder). Sie hat 

diesbezüglich Hadersleben 
im Vorjahr den Rang abgelau-
fen.

Hadersleben und Tondern 
sind zudem die einzigen 
nordschleswigschen Kom-
munen, die auf der landes-
weiten Top-10-Liste mit den 
meisten Säumigen rangieren.

Die meisten Schuldnerin-
nen und Schuldner landes-
weit leben in der Kommune 
Lolland. Ute Levisen

Zahlungssäumigen in der Kommune Hadersleben 
geht es an den buchstäblichen Kragen. Die Polizei be-
reitet sich auf einen neuerlichen Einsatz in der Kom-
mune vor. Ihre Botschaft an die Betroffenen lautet: 
Schulden begleichen. Sonst drohen „Handschellen“.

Kommissar Dennis Holst gibt Empfehlungen, wie sich pein-
liche Episoden am Arbeitsplatz vermeiden lassen. UTE LEVISEN

Himmelsmanöver: Kampfpiloten trainieren Nachtoperationen
SKRYDSTRUP  Es ist wieder 
so weit: Die Kampfpiloten 
des Militärstützpunktes in 
Skrydstrup sind wieder im 
Rahmen von Nachtoperatio-
nen unterwegs. 

In den Wochen 2 bis 6 des 
neuen Jahres werden Piloten 
und Begleitpersonal ihre Fä-
higkeiten zur Durchführung 
von Operationen im Dunkeln 
üben, teilt das Jagdgeschwa-
der der Fighter Wing Skryds-
trup mit.

Flugplan wird angepasst
Daher muss der Flugplan 
angepasst werden, wenn die 
täglichen Flugübungen auf 
die Abendstunden verlegt 
werden. Dadurch wird es 
zur Lärmbelästigung kom-
men. Alle Freitage bleiben 
indes von den Abendtrai-

ningsflügen ausgenommen.
Die genauen Landezeiten 

der Flugzeuge variieren je 
nach Woche. In der zweiten 
Woche des neuen Jahres lan-
den die Flugzeuge spätestens 
um 19.30 Uhr, in der dritten 
Woche um 19.40 Uhr, in der 
vierten Woche um 20 Uhr, in 
der fünften Woche um 20.15 
Uhr und in der sechsten Wo-
che um 20.30 Uhr.

Das Verteidigungsminis-
terium betont, dass diese 
Übungen wichtig sind, um 
die Einsatzbereitschaft in 
Skrydstrup aufrechtzuerhal-
ten. In den sozialen Medien 
können sich Interessierte 
auf den Portalen der Fighter 
Wing Skrydstrup über die an-
stehenden Übungen und ihre 
Zeiten auf dem Laufenden 
halten. Ute Levisen

In den nächsten fünf Wochen donnern die Kampfjets von Skrydstrup auch während der Abend-
stunden durch die Luft. FLV FOTO, HENNING

In Dänemark ist das RKI (früher 
bekannt als „Ribers Kredit In-
formation“) ein Schuldnerre-
gister, das Informationen über 
Personen sammelt und be-
reitstellt, die Schulden haben 
oder in der Vergangenheit Zah-
lungsschwierigkeiten hatten.
Das RKI-Register wird von 
dem Finanzdienstleister „Ex-
perian“ betrieben.

DAS SCHULDENREGISTER
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Luxus mit Aussicht: Grünes Licht für 
Ausbau am Haderslebener Damm

Von Ute Levisen

HADERSLEBEN/HADERSLEV Die 
nächste Phase für den Ausbau 
des ehemaligen Krankenhaus-
geländes am Haderslebener 
Damm kann beginnen.

Auf seiner letzten Tagung 
des Jahres gab der Kommu-
nalrat der Domstadtkommu-
ne mehrheitlich grünes Licht 
für einen Zusatz im Flächen-
nutzungsplan sowie für einen 
Bebauungsplan. Die Planungs-
arbeiten am herrlich gelege-
nen Skallebækvej an der Peri-
pherie der Domstadt können 
somit anlaufen.

Durch die Änderung der 
Planungsgrundlage für dieses 

Gebiet können Grundstücke 
und das ehemalige Kranken-
hausgebäude in Zukunft für 
vielerlei Zwecke, unter ande-
rem gewerbliche, genutzt wer-
den.

Das Konsortium „Udsigten 
Haderslev ApS“, bestehend 
aus dem Investor „Seguro 
Management“ und „Sax Ejen-
domme“, hat das Krankenhaus 
im Oktober des Vorjahres von 
der staatlichen Immobilienge-
sellschaft „Freja Ejendomme“ 
gekauft. Es trägt sich mit ehr-
geizigen Plänen für das Nah-
erholungsgebiet und plant, es 
um kommerzielle Komponen-
ten zu erweitern, die Hotel, 
Restaurant, Bürogebäude und 

Wohnraum umfassen.
Acht Wochen waren die 

Visionen der Eigentümerge-
sellschaft in der öff entlichen 
Anhörung. Auf zwei Bürger-

informationstreff en hatte das 
Unternehmen die Anwohner-
schaft und weitere Interessier-
te über seine Visionen für das 
Gebiet informiert.

Die Zahl der Kommentare 
aus der Anhörung ist über-
schaubar. So regte ein Bürger 
an, man möge auch die An-
siedlung eines Supermarktes 

und einer Tankstelle berück-
sichtigen.

Letzterem steht nach An-
gaben der Kommunalverwal-
tung nichts im Wege.

Ein Supermarkt komme 
indes erst infrage, wenn das 
Gebiet ausgebaut ist und eine 
Einzelhandelsanalyse den Be-
darf beleuchtet hat, heißt es in 
der Antwort der Technischen 
Verwaltung.

Das Kommunalparlament 
verabschiedete die Planungs-
grundlage für das einstige 
Krankenhaus am Skallebækvej 
einmütig.

Der Lokalpolitiker Benny 
Bonde von der Partei Neue 
Bürgerliche musste den Saal 
während der Abstimmung we-
gen Befangenheit verlassen. 
Seiner Familie gehört über 
die Gesellschaft „Damhusene 
ApS“ ein Teil des benachbar-
ten Geländes, das ebenfalls 
von der soeben beschlossenen 
Änderung des Flächennut-
zungsplans betroff en ist.

So sieht die Vision der Investorengruppe für eine Wohneinheit im einstigen Krankenhaus aus.
ILLUSTRATION: UDSIGTEN

In Zukunft kommt noch mehr Licht in die Fenster 
des ehemaligen Krankenhauses am Haderslebener 
Innendamm. Auf seiner letzten Sitzung des Jah-
res verabschiedete das Kommunalparlament eine 
Änderung des Flächennutzungsplans. Dadurch wird 
der Weg frei für Wohnungen, ein Hotel und Gewerbe 
in bester Lage.

Nachfolge gesucht: 
Beliebter Wollladen 
„Garnache“ schließt

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Ob Strickanleitung der be-
liebten dänischen Designerin 
„PetitKnit“ oder norwegi-
sche Wolle – im „Garnache“ 
kommen Strickbegeisterte 
voll auf ihre Kosten.

Auch mit ihrem „Strick-
café“ lockt Besitzerin Con-
ny Feddersen seit elf Jahren 
Menschen in ihren Laden in 
der Nørregade. Doch damit 
soll, falls sich keine Käufe-
rin oder kein Käufer fi ndet, 
bald Schluss sein. Das be-
richtet „JydskeVestkysten“. 
Der ausschlaggebende Grund 
dafür ist der Jobwechsel ihres 
Ehemannes Willy Feddersen. 
Dieser hat eine neue Füh-
rungsposition in der Kom-
mune Næstved auf Seeland 
(Sjælland) angenommen.

Sozial engagiert 
Aber nicht nur Strick- und 
Häkelfreunde werden die Tat-
sache vermissen, ein Geschäft 
in der Region zu haben, in dem 
sie sich beraten lassen können. 
Conny Feddersens Strick-La-
den war auch ein soziales 

Unternehmen, in dem die 
63-Jährige vielen Menschen 
das Stricken beigebracht hat. 
Zusätzlich hat sie eng mit dem 
Arbeitsamt in Hadersleben zu-
sammengearbeitet und Men-
schen eine Ausbildung oder 
einen fl exiblen Job vermittelt.

Näher an der Familie 
wohnen
Die Eheleute, die seit 1993 in 
Hadersleben leben, wollen 
mit dem Umzug nach See-
land auch näher an ihrer Fa-
milie in Kopenhagen wohnen, 
verrät Conny Feddersen. Bis 
Ostern 2024 bleibt sie – und 
daher „Garnache“– der Stadt 
erhalten. Wie es danach mit 
dem Laden weitergeht, ist 
ungewiss. 

Für die Domstadt bedeutet 
ein mögliches Ende von „Gar-
nache“, dass ein weiterer, 
dort lange ansässiger Laden 
aus dem Stadtbild verschwin-
det. Zuletzt hatte im Herbst 
die Boutique „Boheme“ von 
Pernille Corydon in der Apo-
tekergade geschlossen.
 Amanda Klara Stephany

Besitzerin Conny Feddersen wird im Frühjahr nach Seeland 
ziehen und sucht eine Nachfolge für ihren Laden.

DORTHE RASMUSSEN/JVK

Küstensicherung kommt – doch für viele zu spät

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Nass war der Start ins neue 
Jahr. An der Ostküste stan-
den zahlreiche Ferienhäu-
ser erneut bis zum Sockel 
im Wasser. Diesmal hatte es 
auch Sommerhäuser in den 
hinteren Reihen getroff en.

Der viele Regen und das 
neuerliche Hochwasser hat-
ten die Betroff enen kalt er-
wischt, denn das Meteorolo-
gische Institut DMI habe nur 
unzulänglich gewarnt, sagt 
der Vorsitzende des kom-
munalen Klimaausschusses, 
Carsten Leth Schmidt.

Hoffnungslos überfordert
Der Kjelstruper Strand, aber 
auch Sandersvig und Heisag-
ger (Hejsager) zählen bei den 
zweiten Überschwemmun-
gen binnen kurzer Zeit er-
neut zu den Küstenregionen, 
die am schwersten betroff en 
sind.

Leth Schmidt war vor Ort, 
um sich ein Bild von der Lage 

zu machen. Die Kommune 
Hadersleben hatte zwar in 
den sozialen Netzwerken auf 
das bevorstehende Unwetter 
hingewiesen: „Dass es derart 
heftig werden könnte, davor 
hat DMI allerdings nicht aus-
reichend gewarnt“, seufzt 
Carsten Leth Schmidt: „Und 
ich muss den Leuten vor Ort 
nun erklären, warum wir die 
Lage trotz diverser Katastro-
phen in der jüngsten Vergan-
genheit noch immer nicht im 
Griff  haben.“

Betroffene im Dauer-
Schock
„Einige Sommerhausbesitzer 
hatten ihre Häuser nach der 
Sturmfl ut vom Oktober gera-
de getrocknet und saniert – 
jetzt steht ihnen das Wasser 
wieder bis zum Sockel. Die 
Menschen hier sind in einem 
Dauer-Schock!“

Die beiden Pumpen der 
Kommune in Kjelstrup 
(Kelstrup) seien mit dem 

Abpumpen der Wassermas-
sen nicht hinterhergekom-
men.

Unzureichende Wetter-
warnung
„Dabei war der Wasserstand 
diesmal mit 1,35 Metern nicht 
einmal annähernd so hoch 
wie bei der Sturmfl ut im Ok-
tober“, so Leth Schmidt.

Möglicherweise hätte man 
mit Schutzmaßnahmen bei 
einer adäquaten Warnung 
des Meteorologischen Ins-
tituts das Schlimmste ver-
hindern können: „Zumindest 
hätte man es versuchen kön-
nen!“

Pumpen Tag und Nacht im 
Einsatz
So aber herrschte vielerorts 
erneut Land unter an der 
Ostküste. Neben Kjelstrup 
war auch Sandersvig betrof-
fen. Am Hafen in Hadersle-
ben erreichte das Wasser die 
Kaimauer.

Die Bereitschaft „Brand 
& Redning Sønderjylland“ 
versuchte gemeinsam mit 
Einsatzkräften von der Be-
reitschaftsbehörde und der 
kommunalen Versorgungs-
gesellschaft Provas Tag und 
Nacht in mehreren Sommer-
hausgebieten, der Wasser-

massen Herr zu werden.
Die Kommune hatte vor-

sorglich erneut in den ver-
schiedenen Ferienhaus-
gebieten Anlaufstellen 
eingerichtet, wo sich Betrof-
fene mit Sandsäcken einde-
cken konnten, um ihre Häu-
ser zu sichern.

Küstenschutz kommt: 
Aber wann?
Derweil laufen die Vorberei-
tungen für das Küstensiche-
rungsprojekt in Regie der 
Kommune Hadersleben, das 
betroff ene Ferienhausbesit-
zer aus eigener Tasche fi nan-
zieren.

„Kommt nichts dazwi-
schen, dann sind Ende dieses 
Jahres die Planungsgrundla-
ge und das Umweltverträg-
lichkeitsgutachten fertig. 
Die Arbeiten könnten dann 
Anfang 2025 anlaufen“, so 
der Klimavorsitzende. Er 
schließt allerdings nicht aus, 
dass sich das Vorhaben auch 
verzögern könnte.

Für die Betroff enen sind 
diese Aussichten daher ein 
geringer Trost. Für sie geht 
es in den kommenden vielen 
Monaten darum, sich und 
ihre Häuser im wahrsten Sin-
ne des Wortes über Wasser 
zu halten.  Ute Levisen

Erneut herrscht Land unter in den Ferienhausge-
bieten an der Ostküste der Kommune Hadersleben. 
Betroffene hatten sich nach der Sturmܫ ut gerade 
erholt, da steht ihren Häusern das Wasser erneut 
bis zum Sockel. Der Vorsitzende des Klimaaus-
schusses war seit den frühen Morgenstunden auf 
den Beinen, um mit den Menschen vor Ort zu reden. 

Am Kjelstruper Strand waren erneut die Pumpen im Einsatz. 
So sah es am Donnerstagvormittag vor Ort aus.

Sandsäcke und Stahlplatten in Kjelstrup sollten gegen das ein-
dringende Wasser schützen. FOTOS: CARSTEN LETH SCHMIDT
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Politpoker am Pool: Bonde lässt sich nicht 
in die Karten sehen

Von Ute Levisen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Benny Bonde, Mitglied der 
nationalkonservativen Partei 
Neue Bürgerliche (NB) im 
Haderslebener Kommunal-
parlament, kommt an diesem 
Mittwochvormittag einfach 
nicht zur Ruhe. Dabei macht 
der Politiker gerade unter der 
Sonne Dubais Urlaub. Doch 
unablässig schrillt sein Handy.

„Du bist heute die 47., die 
anruft“, sagt der Lokalpoliti-
ker munter zur Begrüßung.

Im Unterschied zu seinen 
Parteifreunden in den süd-
jütischen Kommunen hat er 
keinen Trauerflor angelegt 
– und reagiert auch keines-
wegs überrascht auf die über-
raschende Ankündigung von 
Parteichefin Pernille Vermund 
am Mittwochvormittag auf 
Facebook, sie wolle ihre Partei 
zu Grabe tragen.

„Das war lange abzusehen 
gewesen“, stellt Bonde am 
Pool in Dubai fest: „Es ist klug, 
dass sie nun den Stecker zieht 

– und ich stehe ja nicht zum 
ersten Mal ohne Partei da.“

Bonde antwortet ver-
schmitzt auf die Frage, ob 
er dank eines heißen Drahts 
zu seiner Noch-Parteichefin 
informiert worden sei: „Kein 
Kommentar!“

Zur politischen Lage im 
Land hat der langjährige 
Lokalpolitiker indes einige 
Kommentare: „Es gibt zwei 
bürgerliche Parteien zu viel. 
Mindestens. Bei der nächsten 
Folketingswahl könnte sich 
dieser Umstand für das bür-
gerliche Lager als verheerend 
erweisen.“

Welche Parteien er als über-
flüssig betrachtet, das wollte 
der Politiker und Landwirt 
aus Marstrup (Mastrup) dann 
doch nicht verraten.

„Als die Partei Neue Bürger-
liche vor acht Jahren gegrün-
det wurde, gab es vier bürger-
liche Parteien in Dänemark. 
Heute sind es sieben.“

Parteien wie NB, Dänische 
Volkspartei (DF), Dänemark-
demokraten und Liberale Alli-

anz hätten zwar alle ein eige-
nes politisches Profil: „Ihre 
Auffassungen aber sind im 
Großen und Ganzen diesel-
ben“, findet Bonde.

Er rechnet nicht damit, dass 
seine Zeit als politische Waise 
lang sein wird. „Das liegt mir 
einfach nicht“, sagt Bonde la-
chend. Er ist ein geübter Par-
teienspringer.

Seine lokalpolitische Kar-

riere begann in den 1990er-
Jahren als Konservativer. Gut 
zwei Dekaden später wechsel-
te er in das Lager der Libera-
len Allianz, der Bonde wiede-
rum 2021 zugunsten von NB 
den Rücken kehrte.

„LA hatte sich damals dafür 
ausgesprochen, Inger Støjberg 
(Vorsitzende der Dänemark-
demokraten, Anm. d. Red.) 
vor das Reichsgericht zu brin-

gen. Das hat mir gar nicht ge-
fallen.“

In welcher Partei Benny 
Bonde seine Zukunft sieht, da-
raus macht er noch ein großes 
Geheimnis. Nur so viel: An-
gebote gebe es en masse. Sie 
kommen als SMS, als Mail und 
als Anruf: Bonde kommt an 
diesem Tag am Pool einfach 
nicht zur Ruhe!

Seine politische Heimat 

sehe er, sagt Bonde, irgendwo 
zwischen Konservativen, Dä-
nemarkdemokraten und Libe-
raler Allianz – bei der Schles-
wigschen Partei eher nicht, 
wie er auf Anfrage einräumt.

„Nein“, antwortet Benny 
Bonde mit einem Lachen, 
„aber immerhin ist ein Teil 
meiner Wurzeln deutsch, 
denn meine Großmutter war 
Deutsche.“

'enn^ 'onde RiY 3'�5FrYeichefin 5erniQQe ;erRund in -FdersQeGen� ���� schQoss sich der 1okFQUoQiYiker und 1Fnd\irY ihrer 
5FrYei Fn. .R -inYergrund isY sein eheRFQiger 5FrYeiKreund 9hoRFs ;edsYed _u sehen. )er 5oQiYiker Fus ,rFRR 
,rFR� isY in-
_\ischen UFrYeiQos und 'enn^ 'onde seiYher der ein_ige 3'�2FndFYsYrईger iR KoRRunFQrFY. :9* 1*;.S*3

Die Partei Neue Bürgerliche wird acht Jahre nach 
ihrer Gründung zu Grabe getragen. Die Reaktionen 
der Mitglieder in den Kommunalparlamenten sind 
Unglaube und Entsetzen. Lediglich der Haderslebe-
ner Abgeordnete Benny Bonde nimmt die Mitteilung 
[on 5arteichefin 5ernille ;ermund gelassen� ѨEs ist 
klug von ihr, jetzt den Stecker zu ziehen.“

3oli]ei ¿ndet 
gestohlene 

Instrumente
H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Die Premiere der beliebten 
Neujahrskonzerte des Mi-
litärensembles SMUK im 
Haderslebener Kulturhaus 
stand kürzlich auf der Kip-
pe. Ein Langfinger hatte sich 
am Nachmittag mit digitaler 
Tontechnik und wertvollen 
Instrumenten, unter ande-
rem mit einer Gitarre und 
einem Kontrabass, aus dem 
Staub gemacht.

Die Anzeige ging bei der 
Polizei um 13.34 Uhr ein, wie 
aus einer Pressemitteilung 
hervorgeht.

Eine Streife kam dem Dieb 
schnell auf die Schliche. Un-
terdessen ging das Militären-
semble SMUK kein Risiko ein 
und organisierte sich flugs 
Ersatzinstrumente.

Um 16.12 Uhr nahm die Po-
lizei einen 39-jährigen Mann 
aus der Haderslebener Ge-
gend fest, nach dem bereits 
wegen diverser anderer De-
likte gefahndet worden war.

Kurz vor Konzertbeginn 
brachten zwei Polizeibeamte 
die gestohlenen Musikinstru-
mente zurück. Entsprechend 
groß war die Erleichterung 
bei Orchesterchef Rasmus 
Frandsen und bei Birthe Kjær. 
SMUK jubilierte zum Dank 
mit einer Fanfare: Wegen des 
schnellen Ermittlungserfolgs 
war die Premiere des Neu-
jahrskonzerts gerettet.

Ute Levisen

Julia Tabakova: Die Organistin des Doms im Porträt

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
„Orgel zu spielen ist ein gutes 
Gefühl. Es ist, wie wenn du 
eine Superkraft hast. Du ent-
scheidest über alles.“

Julia Tabakova ist Orga-
nistin für die Domkirche in 
Hadersleben. Schon seit 15 
Jahren spielt die 42-Jährige die 
Orgel und lebt ihre Leiden-
schaft damit aus. Seit 2021 ar-
beitet Tabakova im Dom und 
hat im Rahmen dessen im ver-
gangenen Jahr für Kronprin-
zessin Mary und die First Lady 
der Ukraine, Olena Selenska, 
gespielt.  

Dass die Organistin über-
haupt nach Dänemark ge-
zogen ist, verdankt sie ihrer 
Klavierprofessorin, erinnert 
sich Tabakova. „Sie sagte, ich 
würde gerne deine Lehrerin 
sein, wenn du nach Dänemark 
kommen willst.“ Gesagt – ge-
tan, Julia Tabakova packte ihre 
Taschen und zog dann nach 
Aarhus, um dort zu studieren. 
Das war 2005.

Eigentlich hatte die heutige 
Organistin nie geplant, Orgel 

zu spielen. Darauf wurde sie 
nur durch ihre Kommilitonin-
nen und Kommilitonen ge-
bracht, erklärt die 42-Jährige. 
Eigentlich war der Plan, Pia-
nistin zu werden – der wurde 
dann aber umgeworfen. Da-
rüber ist Julia Tabakova aber 
froh, denn: „Es ist die einzige 
Profession, wo du wirklich 
musikalisch frei bist.“

Das merke sie im Gottes-
dienst. Ständig improvisiere 
sie, um etwas im Moment Pas-
sendes zu spielen, so die Uk-
rainerin.

Bevor sie 2021 im Haders-
lebener Dom als Organistin 
anfing, hat Julia Tabakova 
in Woyens (Vojens) als Mu-
siklehrerin gearbeitet. Dann 
wechselt sie nach Hadersle-
ben, „weil es eine Kirche ist, 
weil es hier drin groß ist, es 
eine wundervolle Orgel hier 
gibt. Also warum nicht?“

Julia Tabakova ist zufrieden 
mit ihrer Arbeit. Für sie ist es 
ein wahr gewordener Traum, 
in der Domkirche Orgel spie-
len zu können.

Im August vergangenen 
Jahres bekam der Dom hohen 
Besuch: Kronprinzessin Mary 
und die First Lady der Ukrai-
ne, Olena Selenska, nahmen 
an einem dänisch-ukraini-
schen Gottesdienst in Haders-
leben teil.

Dass Selenska an diesem Tag 
auch dabei sein würde, wusste 
vorher kaum jemand. Es sollte 
eine Überraschung sein, was 
am Ende gut gelungen ist.

Tabakova hatte am Morgen 
des Gottesdienstes eine Vor-
ahnung, dass die First Lady 
der Ukraine auch mit von der 
Partie sein würde. Selenska 
wäre am Vorabend in Norwe-
gen auf Tour gewesen, also er-
gab es für die Organistin Sinn, 
wenn sie bei dieser Veranstal-
tung auch auftauchen würde.

„Ich habe meinen Kollegen 
gesagt, wir sollten zur Sicher-
heit noch einen Blumenstrauß 
holen. Am Ende hatten wir 
zum Glück genügend Blumen-
sträuße, für Kronprinzessin 
Mary und für Olena Selenska“, 
erinnert sich Julia Tabakova.

Drei oder vier Tage hatte die 
42-Jährige Zeit, um den beson-
deren dänisch-ukrainischen 
Gottesdienst vorzubereiten. 
Tabakova bereitete vom Dä-

nischen ins Ukrainische über-
setzte Transkripte vor und 
stürzte sich in die Arbeit.

Den Gottesdienst hat die 
Organistin zusammen mit ih-
rer Schwester Olga Tabakova 
gespielt, die selbst auch als 
Organistin an der Domkirche 
angestellt ist. „Professionell 
gesehen, war es einfach“, er-
innert sich Julia Tabakova. 
„Aber menschlich gesehen 
und den Umständen entspre-
chend, war es unbezahlbar.“

Das liegt auch daran, dass 
sie mit ihrer Schwester ge-
spielt hat, die damals nach 
Dänemark geflohen ist, als der 
Krieg in der Ukraine begann.  

„Mit ihnen zu reden, hat 
sich ganz normal angefühlt, 
aber ich konnte sehen, dass 
Selenska müde von ihrer Reise 
war“, erinnert sich die Orga-
nistin an den warmen Tag im 
August, als sie diesen hohen 
Besuch hatten.

Nach dem sehr vollen Got-
tesdienst war Julia Tabakova 
eine der wenigen, die mit der 
Kronprinzessin und Selenska 
geredet haben. Die First Lady 
der Ukraine hatte der Orga-
nistin für das gespielte Stück 
gedankt – ein ukrainisches 
Stück. 

Olena Selenska dankte ihr 
auch für die Rolle, die die 
42-Jährige für ihre Familie und 
Bekannten gespielt hatte. „Ich 
habe getan, was ich konnte, als 
der Krieg begonnen hat“, erin-
nert sich Tabakova.

Geholfen hatte die in Däne-

mark lebende Ukrainerin vor 
allem mit Informationen. Sie 
habe herausgefunden, welche 
Brücken noch offen waren, 
half, Informationen zur Ein-
reise der Hunde ihrer Familie 
zu beschaffen. Informationen, 
bei denen sie gedacht habe, 
dass sie nicht der Grund war, 
wieso ihre Familie aus der Uk-
raine fliehen konnte.

Ihre Schwester meinte spä-
ter: „Nein, dank dir haben wir 
es geschafft“, erzählt Tabak-
ova, als sie an die Zeit zurück-
denkt.

Die Familie ist inzwischen 
vereint in Dänemark. Dabei 
war es gerade am Anfang nicht 
einfach und hat die Ukraine-
rin viel Energie gekostet. Die 
42-Jährige hat sich Zeit ge-
nommen, um ihnen beim An-
kommen zu helfen. „Haupt-
sache, sie hatten einen Ort 
zum Leben. Danach kam alles 
andere Bürokratische, wie Mi-
tID“, erzählt Julia Tabakova.

Inzwischen hat sich alles 
eingespielt, und das wortwört-
lich: Ihre Schwester Olga Ta-
bakova spielt nämlich mit ihr 
in der Domkirche und kann 
auch Dänisch sprechen.

Mit ihrer Schwester zu spie-
len, fühle sich für die Organis-
tin gut an. „Es ist wie ein Ge-
schenk, sie ist eine sehr gute 
Musikerin“, versichert sie.

Deswegen ist ihr Plan für 
das neue Jahr auch, noch mehr 
Konzerte zu spielen, auch mit 
ihrer Schwester.

Donna Scherlinzky

Die 4rgel als Superkraft� 
So empfindet es die uk-
rainischstämmige Julia 
Tabakova aus Hadersle-
ben. Die Organistin des 
Doms erzählt von ihrem 
Neustart in Dänemark, 
hohem Besuch im ver-
gangenen Jahr und von 
ihrer Familie, die einiges 
mitgemacht hat. 

/uQiF 9FGFko[F isY Qeiden-
schFKYQiche 4rgFnisYin des -F-
dersQeGener )oRs.
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Camping-Hygge mit Aussicht: Wohn-
mobilpark eröffnet in Sonderburg

Von Sara Eskildsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Ein privates Unternehmen 
schafft neue Stellplätze für 
Wohnmobile am Alsensund: 
Im Juni eröffnet „Sønder-
borg Autocamper Park“ am 
Nordvesthavnsvej 60. Das 
ist in der Nähe des Gewer-
begebiets Porten, wo die 
Alsensundbrücke an der Jüt-
landseite an Land geht. Der 
Stellplatz liegt einige Hun-
dert Meter südlich der Brü-
cke.

Wer steckt hinter dem Pro-
jekt? Soren Ejsenhardt ver-
tritt das Unternehmen von 
Mette Thomsen. Er sagt: „In 
Sonderburg und Umgebung 
gibt es einen großen Bedarf 
an vernünftigen Stellplät-
zen für Wohnmobile. Es gibt 
allzu viele Autocamper, die 
mitten in den Städten stehen 
und anderen die Aussicht 
nehmen. Das ist nicht gut für 

den Wohnmobil-Tourismus, 
das sorgt für einen schlech-
ten Ruf“, so Ejsenhardt.

Dass viele Bürgerinnen 
und Bürger in Sonderburg 
sich über die Wohnmobile 
am Schlosskai ärgern, auch 
das ist dem Unternehmen 
zu Ohren gekommen. „Wir 
hoffen natürlich, dass unser 
Platz dazu beitragen kann, 
das Problem zu beheben.“

Ejsenhardt ist auch Bot-
schafter der Branchenorga-
nisation „Autocamper Rå-
det“ und sagt: „Daher ist es 
wichtig, dass die Bedingun-
gen verbessert werden.“

Um schnell neue Stellplät-
ze zu schaffen, ging der Weg 
über ein privates Grundstück 
am Nordvesthavnsvej. Dort 
hat „Sønderborg Autocam-
per Park“ ein Grundstück 
direkt am Wasser gepachtet, 
auf dem Platz für 90 Wohn-
mobile ist.

Zum Saisonstart stehen 

zunächst 60 Stellplätze zur 
Verfügung, „je nachdem, wie 
die Nachfrage ist, erweitern 
wir dann“, so Ejsenhardt.

Der Platz eröffnet am 1. 
Juni, und der Betreiber rech-
net mit vielen deutschen 
Gästen. „In unserem Auto-
camper Park in Kopenhagen 
waren 80 Prozent deutsche 
Wohnmobilisten. Wir wer-
den sehen, wie viele es in 
Sonderburg werden.“

Der Park in Kopenhagen 
wird 2024 nicht mehr eröff-

nen, das Areal soll anderwei-
tig genutzt werden. Warum 
hat sich das Unternehmen 
ausgerechnet für Sonderburg 
entschieden?

„Sonderburg hatte den nö-
tigen Platz, um einen Auto-
camperplatz zu errichten, 
außerdem war der Standort 
perfekt. Es muss nicht di-
rekt innerhalb der Stadt sein, 
aber in der Nähe. Es gibt eine 
direkte Aussicht auf den Al-
sensund, und der Platz liegt 
hoch genug, sodass er hoch-

wassersicher ist“, erläutert 
Ejsenhardt.

Die Buchstaben des Künst-
lers Thomas Dambo waren 
ursprünglich für das Kreuz-
schiffterminal in Kopenha-
gen geschaffen worden. Als 
sie dort nicht mehr stehen 
konnten, gingen sie in den 
Besitz des Autocamperparks 
über. Nun stehen sie in Son-
derburg und werden ab Juni 
2024 zur Kulisse für Hygge-
Camping direkt am Alsen-
sund.

Hygge wird im neuen Wohnmobilpark am Alsensund übrigens buchstäblich großgeschrieben: 
In fünf Buchstaben steht ein Kunstwerk von Thomas Dambo auf dem Platz. SARA ESKILDSEN

Aussicht direkt auf den Alsensund: Ab Juni 2024 
gibt es im Nordwesten Sonderburgs einen neuen 
Stellplatz für mobile Feriengäste. Der Unterneh-
menssprecher erläutert das Konzept und verrät, 
warum der Wohnmobilpark von Kopenhagen nach 
Sonderburg umzieht.

Entführte Kinder 
wieder da

G R AV E N S T E I N/G R Å S T E N 
Die zwei Kinder im Alter 
von 10 und 13 Jahren, die 
in der Silvesternacht in 
Gravenstein entführt wor-
den waren, sind wieder bei 
ihrem Vater in Gravens-
tein.

Unbekannte Täter hat-
ten den Vater überfallen 
und die beiden Kinder in 
zwei Autos mit deutschen 
Kennzeichen gezwungen. 
Kurze Zeit später passier-
ten die beiden Pkws die 
Grenze. Danach tauchten 
die Kinder bei ihrer Mut-
ter in Hamburg wieder auf.

Das Hamburger Ober-
landesgericht hatte da-
nach entschieden, dass die 
Kinder wieder zu ihrem 
Vater zurückkehren sol-
len.

„Der Vater hat einen Eil-
antrag beim Oberlandes-
gericht eingereicht, mit 
dem Ziel, dass die Kinder 
umgehend zu ihm zurück-
kehren. Das beinhaltet den 
Antrag, dass die elterliche 
Sorge durch einstweilige 
Anordnung auf den Va-
ter allein übertragen und 
die Mutter zur Herausga-
be der Kinder verpflich-
tet werden soll“, so ein 
Sprecher des Hamburger 
Oberlandesgerichts ge-
genüber der „Hamburger 
Morgenpost“. Der Antrag 
stütze sich auf die inter-
nationale Eilzuständigkeit 
der Gerichte am tatsäch-
lichen Aufenthaltsort der 
Kinder.

Die beiden Kinder leben 
seit 2021 bei ihrem Vater 
in Gravenstein. Vater und 
Mutter trennten sich 2014. 
Sie streiten sich seitdem 
um das Sorgerecht unter 
anderem dieser beiden 
Kinder.

Das dänische Gericht in 
Sonderburg fällte im Fe-
bruar 2023 ein Urteil: Die 
von der Mutter beantragte 
Rückführung der Kinder 
wurde laut der Zeitung 
„Bild“ abgelehnt. Sie er-
hielt aber das Umgangs-
recht mit den beiden Kin-
dern in Dänemark.

Die dänische Polizei 
ermittelt wegen Körper-
verletzung und Freiheits-
beraubung. Bei einem U-
Haft-Termin wurde hinter 
doppelt geschlossenen 
Türen im Sonderburger 
Gericht laut „JydskeVest-
kysten“ gegen eine oder 
mehrere nicht anwesende 
Personen ein Haftbefehl 
erlassen. wt

„Monarchie ist jede Krone wert“

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN  Er 
war dabei, als die Nichte der 
Königin in der Schlosskir-
che geheiratet hat, traf sich 
regelmäßig mit Prinzessin 
Benedikte, um Projekte rund 
um den Küchengarten zu be-
sprechen. Und als ehemaliger 
Bürgermeister und direkter 
Nachbar zum Gravensteiner 
Schloss sind Bendt Olesen 
und seine Frau Inge regelmä-
ßig zu Gast bei Empfängen 
im Schloss nebenan.

Als die Regentin am Sil-
vesterabend ihren Rück-
tritt vom Amt verkündete, 
war der 79-Jährige ebenso 
überrascht wie alle anderen 
Menschen im Land. „Wir 
waren zusammen mit Inges 
Schwester und ihrem Mann, 
so wie wir oft Silvester ver-
bringen. Als sie die ersten 
Worte des Satzes sagte, war 
mir klar: Jetzt abdiziert sie!“, 
erinnert er sich.

„Das war eine große Über-
raschung, das habe ich nicht 
kommen sehen. Ich finde 
aber, dass es eine kluge Ent-
scheidung ist. Unsere Köni-
gin ist mittlerweile eine äl-
tere Dame, und sie hat eine 
Operation hinter sich, die in 
diesem Alter bestimmt nicht 
angenehm war. Und ich gön-
ne es der Königin zu sehen, 
wie der neue König seine 
Aufgabe bewältigen wird. Ich 
kann mir vorstellen, dass sie 

sich das insgeheim auch ge-
wünscht hat.“

Die Monarchie sei jede 
Krone wert, sagt Olesen. 
„Nach innen hat man einen 
guten Repräsentanten für 
das ganze Volk. Jemanden, 
der Menschen aller Schich-
ten anspricht. Die Königin 
hat Raum für alle Menschen. 
Auch in unserem Fall hier im 
Grenzland für beide Min-
derheiten. Sie ist eine feste 
Konstante, auf die man sich 
verlassen kann. Eine, die das 
Volk sammelt.“

Auch nach außen habe die 

Monarchie einen unermess-
lichen Wert. „Wenn das Kö-
nigshaus mit Wirtschaftsde-
legationen in aller Welt reist, 
werden Türen geöffnet, die 
ohne das Königshaus nicht 
geöffnet werden würden. Von 
Wirtschaftsleuten, die dabei 
waren, habe ich immer wie-
der konkrete Beispiele dafür 
gehört.“

Olesen war von 1994 bis 
2007 Bürgermeister der 
Kommune Gravenstein. In 
dieser Funktion hat er viel 
mit der Königin und der gan-
zen Familie zu tun gehabt, 
und auch nach 2007 blieb der 
Kontakt zum Königshaus be-
stehen. Die Einladungen ins 
Schloss und auf das Königs-
schiff Dannebrog waren so 
zahlreich, dass sie nicht mehr 
zu zählen sind.

Bendt Olesen sagt: „Die 
Königin kann auch mal den 
Zeigefinger erheben und er-
mahnen, auf ihre ganz eigene 
Art. Ich vergesse nie, wie sie 
Anfang der 1980er-Jahre in 
ihrer Ansprache zu Neujahr 
dazu aufgefordert hat, Men-
schen aus der Fremde bei uns 
ordentlich zu behandeln.“

Worüber spricht man mit 
Königin Margrethe, wenn 
man sie trifft? „Über viele 
Themen. Was passiert auf 
der Welt, was passiert in Gra-
venstein. Sie war immer sehr 
interessiert daran, wie es bei 
uns in der Kommune lief. Sie 
ist ja ein sehr intelligenter 
Mensch, sehr wissend. Was 
die Königin nicht über unser 
Grenzland weiß, das ist es 
nicht wert zu wissen.“  

Die Königin habe oft ge-

sagt: „Auf Gravenstein, das 
ist etwas Besonderes. Hier 
war sie mit ihren Eltern, 
Sommerzeit, Urlaub, der Va-
ter König Frederik hatte Zeit 
für die Familie, all das war 
Gravenstein. Und von daher 
bin ich recht sicher in der 
Annahme, dass die Königin 
das Schloss auch in Zukunft 
nutzen wird. So wie es ihre 
Mutter getan hat. Ein Sam-
melpunkt für die Familie, für 
alle Schwestern und Kinder.“

Auch nachdem Bendt 
Olesen sein Bürgermeister-
amt 2007 im Rahmen der 
Kommunalreform abgab – 
Gravenstein wurde Teil der 
neuen Großkommune Son-
derburg – blieb der Kontakt 
zum Königshaus bestehen.

Als aktives Mitglied im 
Gråsten Forum war Olesen 
beispielsweise daran betei-
ligt, die beiden Brunnen im 
Königlichen Küchengarten 
zu realisieren – ein Wunsch 
der Königin, der in Erfüllung 
ging. Zusammen mit Prin-
zessin Benedikte war Olesen 
zuvor in die Planung des Kü-
chengartens eingebunden. 
Die Einladungen ins Schloss 
haben nie aufgehört. 

Der ehemalige Bürgermeis-
ter sagt: „Ich wünsche der 
Königin, dass sie in den kom-
menden Jahren einen Ruhe-
stand genießen kann. Und ich 
hoffe, dass Schloss Gravens-
tein der Königin auch in den 
kommenden Jahren ein Ort 
sein kann, an dem sie ihre 
Familie versammeln und den 
Sommerurlaub verbringen 
kann“, so Bendt Olesen.

Sara Eskildsen

Der Gravensteiner Bendt Olesen hat in den vergan-
genen Jahrzehnten viele gemeinsame Stunden mit 
der königlichen Familie verbracht. Anlässlich des 
Thronwechsels erzählt der 79-Jährige von seinen 
Erlebnissen.

'endY 4Qesen Fn seineR SchreiGYisch in ,rF[ensYein. ;or ihR ein 'iQd [oR ersYen oKfi_ieQQen 
Empfang der Königin auf dem Gravensteiner Rathausplatz. SARA ESKILDSEN
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Gravenstein und die Königin: 
„Sie verdient einen Ruhestand“

Von Sara Eskildsen

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN  Bis-
lang weiß niemand, ob Köni-
gin Margrethe auch nach der 
Abdankung ihre Sommer-
urlaube in Gravenstein ver-
bringen wird. Doch Insider 
vermuten: Gravenstein wird 
der Königin auch in Zukunft 
als Sommerresidenz dienen. 
Das jedenfalls ist die Ein-
schätzung von Preben Vagn 
Knudsen und seinem Team 
vom lokalhistorischen Ver-
ein „Historisk Forening for 
Graasten By og Egn“.

Der 65-Jährige ist Archiv-
leiter. Er sagt: „Ich denke 
schon, dass sie weiterhin nach 
Gravenstein kommen wird. 
Vermutlich wird sie weiter-
hin ihre Schwestern um sich 
sammeln und hier Urlaub ma-
chen. Ich glaube, sie halten an 
der Tradition fest. Ohne offi-
zielles Programm, aber als Fa-
milienurlaub. Das ist unsere 
Hoffnung.“

Archivmitarbeiterin Else 
Egholm sagt: „Ich hoffe und 
denke, dass die Königin wei-
terhin nach Gravenstein 
kommt. Frederik und Mary 
waren in den vergangenen 
Sommern ja auch immer hier. 
Ich gehe davon aus, dass sie 

die Familientradition fortset-
zen. Vom Kronprinzenpaar 
bekommt man eher nicht so 
viel mit. Aber in einem der 
vergangenen Jahre hatten sie 
Besuch von einem Bekannten 
mit einer großen Jacht. Da 
sind sie durch Gravenstein 
vom Schloss runter zum Ha-
fen spaziert, direkt hier am 
Archiv vorbei“, erzählt Else 
Egholm.

Sie kann die Entscheidung 
der Königin, das Amt nieder-
zulegen, gut verstehen. „Ich 
bin zwei Jahre älter als die Kö-
nigin, und ich habe mein Amt 
ebenfalls abgegeben. Ich habe 
auch abdiziert“, sagt sie mit 
einem schelmischen Lächeln. 
„Ich wünsche der Königin, 
dass sie ihre Interessen wei-
ter ausüben kann. Wir hoffen 
alle, dass es um ihre Gesund-
heit nicht schlechter bestellt 
ist, als es die Öffentlichkeit 
weiß. Sie verdient einen Ru-
hestand, ein Otium.“

Preben Vagn Knudsen hat 
den kommenden König und 
die kommende Königin im 
Gravensteiner Wald getrof-
fen – hoch zu Ross bei einem 
Ausritt. „Ich war als Forst-
mitarbeiter im Wald, und wir 
waren auf einem Weg bei der 
Arbeit, als Frederik und Mary 

vorbeikamen. Kein Problem, 
das geht schon, hat Frederik 
gesagt und ist um uns herum 
durch die Rabatte geritten, 
ganz unkompliziert“, erinnert 
sich der Archivleiter.

Für ihn ist die Monarchie 
ein wichtiges und verbinden-
des Element für die Men-
schen in Dänemark. „Die 
Königin ist von großer Bedeu-
tung. Ich bin mit ihr aufge-
wachsen, und ich kann mich 
kaum noch an die Zeit ohne 
Königin Margrethe erinnern. 
So geht es vielen: Die Königin 
war immer da, und sie verbin-
det uns alle. Das Königshaus 
ist etwas, das uns versammelt 
und vereint. So vieles ist heut-
zutage wechselnd und indivi-
duell ausgerichtet. Aber das 

Königshaus ist bleibend, und 
das verbindet die Menschen 
im Land. So wird es auch mit 
König Frederik und Königin 
Mary sein.“

Wenn Königin Margrethe 
am kommenden Sonntag, 
14. Januar, das Zepter des 
dänischen Königshauses an 
ihren Sohn übergibt, wird es 
im Schaufenster des Archivs 
eine kleine Sonderausstellung 
zu sehen geben. Mit den Hö-
hepunkten der Besuche der 
Königin – und den besten Bil-
dern des kommenden Königs 
Frederik X. und seiner Fami-
lie.

Für die Menschen in Gra-
venstein endet damit ein 
jahrzehntelanges Kapitel mit 
Königin Margrethe. Für den 

Sommer 2024 hoffen Preben, 
Else und viele andere in Gra-
venstein und Umgebung da-
rauf, dass die Tradition auch 
nach dem Thronwechsel fort-
geführt wird. Dass ein neues 
royales Kapitel auf Schloss 
Gravenstein beginnt, wo die 
königliche Familie seit 1936 
ihre Sommerurlaube ver-
bringt.

Der Handelsverein „Grås-
ten Forum“ hat das Motto 
„Dit eget lille kongeriet“, 
„Dein eigenes kleines König-
reich“. Denn immerhin konn-
te man mit der Königin und 
ihrer Familie in den vergange-
nen Jahrzehnten stets royale 
Kundschaft in den Geschäf-
ten Gravensteins willkommen 
heißen. 

Wie bereitet sich der Han-
delsverein auf die Abdankung 
und das neue Kapitel in der 
dänischen Monarchie vor?

Louise Johnsen ist Vor-
standsmitglied und Spreche-
rin des „Gråsten Forum“. 
Sie sagt: „Wir haben darüber 
gesprochen, ob wir zum 14. 
Januar etwas Besonderes ma-
chen, aber wir haben uns da-
gegen entschieden. Vielleicht 
im Sommer. Jetzt warten wir 
erst mal ab, was die Zeit mit 
sich bringt. Momentan weiß 
wirklich niemand, ob die kö-
nigliche Familie ihre Sommer-
aufenthalte auf Schloss Gra-
venstein fortsetzt. Aber wir 
hoffen es alle sehr und wür-
den uns sehr darüber freuen“, 
so das Vorstandsmitglied.

Für die Menschen in Gravenstein hat Königin Margrethe eine ganz besondere Bedeutung. COLLAGE/SARA ESKILDSEN

Mit der königlichen Sommerresidenz vor Ort haben 
viele Menschen in Gravenstein eine ganz besondere 
Beziehung zu Königin Margrethe. Wie bereiten sie 
sich auf die Abdankung vor?

Museum für Nordschleswig 
gesamten Januar geschlossen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Das Deutsche Museum für 
Nordschleswig bleibt im 
gesamten Januar für Besu-
cherinnen und Besucher ge-
schlossen. Die Schließung 
dient dazu, im Depot des Mu-
seums eine gründliche Inven-
tur vorzunehmen und sicher-
zustellen, dass alle Exponate 
ordnungsgemäß sortiert und 
erhalten sind.

Hauke Grella, der Leiter 
des Museums in Sonderburg, 
betont die Wichtigkeit, von 
Zeit zu Zeit zu überprüfen, 
ob die vorhandenen Gegen-
stände interessant für der-

zeitige und zukünftige Aus-
stellungen sind, und dabei 
gegebenenfalls Überlegun-
gen anzustellen, welche Ob-
jekte aus den Sammlungen 
entfernt werden sollten.

„Wir brauchen die Ruhe, 
um ein paar grundlegende 
Dinge in Angriff nehmen zu 
können. Man muss einfach 
ab und zu überprüfen, ob 
die Gegenstände, die wir bei 
uns registriert haben, auch 
wirklich da sind. Und dann 
werden wir neu bewerten, ob 
diese Gegenstände wirklich 
relevant sind für uns“, sagt 
Grella.

Während der bis zum 1. Fe-
bruar geplanten Schließung 
werden bereits vereinbarte 
Führungen weiterhin statt-
finden. Dennoch weist der 
Leiter des Deutschen Mu-
seums für Nordschleswig da-
rauf hin, dass einige Bereiche 
des Museums temporär nicht 
zugänglich sind.

„Es ist nicht so, dass wir 
im Januar komplett dicht-
machen, aber nun können 
wir beispielsweise in der Ein-
gangshalle oder oben im Ver-
sammlungsraum auch mal Sa-
chen einen Tag liegen lassen“, 
so Grella. Lorcan Mensing

Laut Hauke Grella steht im Januar eine Neubewertung aller Arten von Gegenständen an.
KARIN RIGGELSEN

Kristine ist die neue Sekretärin der 
Deutschen Schule Sonderburg

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Seit Ende vergangenen Jahres 
hilft eine neue Frau im Sekre-
tariat der Deutschen Schule 
Sonderburg (DSS) den Kin-
dern, Lehrkräften und El-
tern bei Fragen und Heraus-
forderungen im Schulalltag. 
Sie heißt Kristine Toft, ist 30 
Jahre alt – und für sie ist die 
deutsche Schule in der Arn-
kilgade bekanntes Terrain. 
Ihr Vater Ulli Toft war 29 
Jahre lang der Hausmeister 
dort. Zudem ist sie ehemalige 
Schülerin der DSS.

„Ich bin zehn Jahre lang 
hier zur Schule gegangen. So 
habe ich auch einige meiner 
damaligen Lehrer wiederge-
troffen. Zu ihnen gehört Hen-
riette“, meint sie lächelnd 
und schaut zur Schulleiterin 
Henriette Tvede Andersen, 
die gerade an ihrem Schreib-
tisch vorbeieilt.

Kristine Toft lebt mit ihrem 
Mann Kenneth – er ist selbst-
ständiger Zimmerer – und 
den beiden Söhnen Johan 
(4) und August (3) in Rinke-
nis (Rinkenæs). Kristine Toft 
war sieben Jahre lang beim 
Geschäft Bahne im Sonder-
burger Einkaufszentrum Bor-
gen angestellt. Diesen Job ge-
noss sie. Bis der zweite Sohn 
geboren wurde: „Mein Mann 
ist selbstständiger Zimmerer, 

und das hing dann irgendwie 
mit den Öffnungszeiten nicht 
mehr zusammen.“

Sie kam zum Sonderburger 
Kinderkleidungs- und Spiel-
zeuggeschäft „Parcellet“, wo 
sie den deutschen Webshop 
betreute. Aber dann machte 
„Parcellet“ zu. Nach andert-
halb Monaten bei Helsam im 
Büro fand sie ihren rechten 
Platz: im obersten Stock-
werk der Deutschen Schule 
Sonderburg. Von ihrem Büro 
aus hat sie einen erstklassi-
gen Blick hinunter zu den in 
den Pausen spielenden und 
ausgelassen herumtollenden 
Kindern.

Ihr gefällt die Arbeit an ihrer 
früheren Schule: „Hier ist es 
gut, weil viel passiert. Immer 
kommt irgendwas rein – von 
hier und dort.“ Apropos viele 

Aufgaben: Plötzlich steht eine 
Lehrerin in der Tür: „Ich habe 
Probleme mit dem Kopierer. 
Kannst du mir mal eben 18 
Exemplare machen?“ Kristi-
ne Toft nickt bejahend. „Hier 
gibt es laufend viele Kleinig-
keiten und größere Sachen“, 
meint sie lächelnd.

Kristine Toft liebt Sport. 
Sie läuft oder geht Gassi mit 
ihrem Hund Kenzo. Sie ist 
in Sonderburg mit Hunden 
aufgewachsen. Ihr Vater Ulli 
hatte schon immer einen 
oder mehrere durchtrainierte 
und gut erzogene Labradore. 
Kenzo ist ein Border Collie. 
„Ich muss einfach jeden Tag 
eine Stunde raus“, so die Se-
kretärin.  Und dafür nimmt 
sie sich auch in ihrem neuen 
Arbeitsalltag die Zeit.

Ilse Marie Jacobsen

Kristine Toft an ihrem Schreibtisch ILSE MARIE JACOBSEN
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Wie Lajlas Gravensteiner Apfel 
sogar die Royalen anlockte

Von Ilse Marie Jacobsen

G R A V E N S T E I N / G R Å S T E N  
Wahrscheinlich hatten die 
meisten Bewohnerinnen und 
Bewohner im Königreich Dä-
nemark in der Silvesternacht 
am Schluss der jährlichen 
Königinnen-Rede einen Kloß 
im Hals. Margrethe II. hatte 
erklärt, dass sie am 14. Januar 
das Zepter an ihren Sohn Fre-
derik abgibt.

Einen Kloß im Hals hatten 
auch die Keramikerin Lajla 
Hartig und ihr Partner Pre-
ben Knudsen. Das geben die 
beiden bei einem Besuch im 
Geschäft und der Werkstatt 
gerne zu. Mit dem Sommer-
schloss der Königinnen-Fa-
milie nur einige Hundert 
Meter entfernt, ist die Gra-
vensteiner Bevölkerung roya-
le Gäste aus Dänemark und 
manchmal auch ganz Euro-
pa in den Sommermonaten 
gewohnt.  Lajla Hartig – sie 
spricht klingend Sønderjysk 
– bekam 2017 aber ein ganz 
anderes, vielleicht auch ein 
etwas engeres Verhältnis zu 
den vornehmen Gästen im 
weiß gekalkten Schloss.

Am 3. August 2017 klingelte 
bei Lajla Hartig und Preben 
Knudsen das Telefon. Am an-
deren Ende der Leitung war 
einer, der die gebürtige Apen-
raderin total überraschte: Es 
war das dänische Königshaus.

Lajla Hartig wurde gefragt, 

ob sie am folgenden Tag um 
Punkt 10.30 Uhr einen roya-
len Gast empfangen könne. 
Lajla Hartig freute sich und 
willigte ein. Beim königlichen 
Besuch könne sie keine an-
deren Personen in ihre hei-
mische Werkstatt und in die 
Ausstellung lassen.

„Ich willigte natürlich ein 
– und musste dann erst se-
hen, wie ich alles standes-
gemäß auf den vornehmen 
Besuch vorbereiten konnte. 
Ich musste, wie versprochen, 
erst auf meine Enkelin auf-
passen und sie nach Apen-
rade bringen. Da musste 
Preben halt den Fußboden 
wischen“, meint Lajla Hartig, 
die liebevoll zu ihrem Part-
ner hinüberschaut und sich 
ein Lachen nicht verkneifen 
kann.

Aber schon vor 10.30 Uhr 
stand plötzlich ein königli-
cher Wagen vor dem damals 
gelben Haus des Paares. Lajla 
– noch im langen Unterhemd 
– erschrak. Es war doch noch 
zu früh. Der Chauffeur beru-
higte sie – er hatte sich nur 
auf den Ausflug in den Wald 
gut vorbereiten wollen.

Kurz vor dem Eintreffen 
des hohen Gastes zupfte sie 
noch etwas Spinngewebe 
von der Decke – alles muss-
te ordentlich aussehen, wenn 
Königin Margrethe II. und ihr 
Gefolge ihr einen persönli-
chen Besuch abstatteten.

Dann kamen sie: Die drei 
Schwestern Margrethe, An-
ne-Marie und Benedikte im 
Gefolge von zwei Hofdamen, 
einem Polizisten und einem 
Chauffeur. Dass die Königin 
ihre Schwestern dabeihat-
te, war für Lajla Hartig eine 
Überraschung.

Für die Keramikerin wurde 
es ein großes Erlebnis. Die 
Schwestern schauten sich 
ihre Raku-Arbeiten genaues-
tens an und besichtigten so-
gar den Ofen im Garten.

Sie plauderten ausgelassen 
miteinander. „Benedikte ist 
einfach unkompliziert, die 
Königin ein wenig zurück-
haltender. Sie haben unter 
anderem über die sogenann-
te ,Vinke-Thyra’, eine Frau, 
die auf einer nebenan liegen-
den Straße wohnte, gespro-
chen. Sie hatte ihnen immer 
zugewinkt. Margrethe wollte 
einfach alles sehen. Sie sagte 
immer wieder: Das ist ein-

fach beeindruckend. Sie sind 
so tüchtig“, erzählt Lajla 
Hartig.

Eine Stunde lang blieben 
die Royalen, die anschließend 
mit einer ganzen Kiste vol-
ler Raku-Äpfel zurück zum 
Schloss fuhren. Für die Äpfel 
zahlte die Hofdame.

Das gelbe Strohdachhaus 
im Wald gehört der Natur-
behörde und war für den 
Waldarbeiter Preben Knud-
sen eine Dienstadresse. Die 
beiden hatten kurz vor dem 
royalen Besuch das Haus an 
der Borggade 20 am anderen 
Ende des Sees gekauft und 
dem royalen Besuch gegen-
über auch den Umzug er-
wähnt. Nach der Pensionie-
rung von Preben Knudsen 
zogen die Keramikerin und 
der Waldarbeiter dann um.

Jetzt liegen Lajlas Werk-
statt und das Wohngebäude 
der beiden hinter dem an der 
Straße idyllisch gelegenen 

Gebäude von 1777. Das alte 
Haus, das einst der Familie 
Kückelhahn gehörte, hat Pre-
ben Knudsen sehr behutsam 
restauriert. In dem Laden 
werden Lajlas verschiedene 
Arbeiten auf sehr anspre-
chende Art und Weise prä-
sentiert.

Dann passierte erneut et-
was, womit die Künstlerin 
auch nicht gerechnet hätte: 
Plötzlich standen Prinzessin 
Benedikte und die Hofdame 
der Königin bei ihr im Laden.

„Sie meinte: Hej, Lajla. Ja, 
sie konnte sich an meinen 
Namen erinnern! Ich wollte 
mal eben sehen, wie es euch 
geht’, meinte Benedikte. Das 
war doch einfach unglaub-
lich“, sagt Lajla Hartig und 
lächelt dankbar. „Dann habe 
ich doch glatt einen Fehler 
gemacht: Ich habe du zu ihr 
gesagt“, erinnert sie sich und 
muss erneut lachen.

Für Lajla Hartig ist ein Le-

ben ohne Raku-Keramik un-
vorstellbar. Die Äpfel sind 
seit dem Apfelfestival in 
Gravenstein 2014 eigentlich 
zu ihrem Markenzeichen ge-
worden.

Die Äpfel in verschiedenen 
Größen, Farben und Ausfüh-
rungen sind für die Käuferin-
nen und Käufer zwar relativ 
günstig, für die Keramikerin 
aber ein umfangreiches Pro-
jekt. Sie werden geformt, ge-
brannt, glasiert und anschlie-
ßend erneut gebrannt. Dann 
werden sie in Zeitungen 
oder Sägemehl gelegt. „Ich 
habe die immer zehn Male in 
den Händen, bevor sie fertig 
sind“, erzählt sie.

Lajla Hartig hofft, dass 
auch der kommende König 
Frederik und Königin Mary 
im Sommer nach Gravens-
tein kommen werden. Der 
Gravensteiner Handels-
standsverein hat bei der 
Thronübergabe am Sonntag 
Geschenke aus ihrer Werk-
statt nach Kopenhagen ge-
schickt. Für die jetzige Köni-
gin und ihren Nachfolger.

Lajla Hartig weiß, dass viele 
Touristinnen und Touristen 
gerade wegen dieser Familie 
ins nordschleswigsche Gra-
venstein reisen. „Erst sind 
viele im königlichen Küchen-
garten, anschließend kom-
men sie zu mir“, so Hartig, 
die Kundinnen und Kunden 
in ganz Dänemark und auch 
aus dem Ausland hat.

Königin Margrethe geht 
nicht ab und zu wie ihre 
Schwester Benedikte in Gra-
venstein spazieren: „Aber sie 
macht es einfach so gut. Sie 
ist eine herrliche Frau.“

Lajla Hartig mit einem ihrer größten Äpfel, der bislang nicht glasiert wurde KARIN RIGGELSEN

Lajla Hartig kreiert in ihrer Werkstatt mitten in Gra-
venstein schöne Äpfel, Schalen, Krüge und Töpfe, 
die bei Anhängern der Raku-Technik heiß begehrt 
sind. Im Jahre 2017 bekam sie einen sehr vorneh-
men Besuch.

Aus für Sonderburger Geothermieanlage
SONDERBURG/SØNDERBORG Geothermie ist 
möglich, aber nicht sinnvoll. Mit dieser Aussage 
lässt sich die aktuelle Entscheidung des Son-
derburger Wärmeversorgers Sønderborg Varme 
auf den Punkt bringen, die Geothermieanlage 
im Nordosten Sonderburgs endgültig aufzuge-
ben.

„Seit der Errichtung unserer Geothermiean-
lage 2012 hatten wir den Ehrgeiz, sie zu betrei-
ben. Aber wir müssen erkennen, dass es für uns 
nicht länger die richtige Lösung ist“, sagt der 
Direktor von Sønderborg Varme, Erik Wolff.

Die zusammen mit der Geothermieanlage ge-
baute Verbrennungsanlage auf Kær Vestermark 
hingegen funktioniert so gut und effektiv, dass 
der Versorger weiter auf die Verbrennung von 
Abfall und Späne setzt, um die rund 16.000 
Kundinnen und Kunden mit Wärme zu versor-
gen.

Die Geothermieanlage blieb von Anfang an 
hinter den Erwartungen zurück. 2020 stellten 
Experten fest, dass die Konstruktion fehlerhaft 
ist. Bis 2018 konnte die Anlage in begrenztem 
Umfang Wärme liefern, dann wurde sie stillge-
legt.

2023 beschloss Sønderborg Varme, dem Pro-
jekt erneut eine Chance zu geben – und bat den 
Geothermie-Spezialisten Innargi um eine Ana-
lyse. Das Ergebnis hat zum aktuellen Beschluss 
geführt: Die Anlage wird aufgegeben.

„Das geothermische Potenzial ist vorhanden. 
Aber mit den Möglichkeiten für Wärmeproduk-
tion, die Sønderborg Varme mittlerweile ent-
wickelt hat, und mit den vorliegenden Berech-
nungsgrundlagen konnten wir keine attraktive 

Lösung für Sønderborg Varme finden, was die 
Geothermie angeht“, sagt Søren Berg Lorenzen 
von Innargi. „Sollten sich die Voraussetzungen 
ändern, beispielsweise um die Verbrennung von 
Biomasse zu reduzieren, dann könnte man die 
Geothermie erneut in Betracht ziehen.“

Solange das nicht der Fall ist, setzt Sønder-
borg Varme weiter auf Solarenergie, Über-
schusswärme aus Produktionsstandorten, 
Wärmepumpen und die Verbrennung von Holz-
spänen und Abfällen aus den privaten Haushal-
ten der Kommune. So wird unter anderem der 
Biomüll von den Haushalten in der Kommune 
im Heizkraftwerk verfeuert. Sara Eskildsen

Ein Schild am Rande der Geothermieanlage 
zeigt das Prinzip der Bohrung. SARA ESKILDSEN

Traum von 10.000 Besuchenden im Jahr
SONDERBURG/SØNDERBORG 
Mehr als 4.300 Personen be-
suchten im Jahr 2023 das 
Deutsche Museum Nord-
schleswig. Dies freut Hauke 
Grella, laut dem die Zahl im 
Jahr zuvor bei etwa 3.550 lag. 
„Die Tendenz ist also defini-
tiv die richtige, und das ist 
ein guter Zwischenschritt“, 
so der Leiter des Museums, 
der aber trotz des Erfolgs 
betont, dass das Museum in 
Zukunft noch deutlich mehr 
Gäste begeistern soll.

„Wir sind bezüglich der Be-
sucherzahlen noch nicht da, 
wo wir hinwollen. Da finden 
wir, dass wir dann doch eine 
zu wichtige Geschichte er-
zählen. Mittel- bis langfristig 
hoffe ich, dass ich es erleben 
darf, dass wir auf 10.000 Be-
sucher im Jahr kommen“, 
sagt Grella.

Er spricht diesbezüglich 
von der Notwendigkeit vie-
ler Aktivitäten vonseiten 
des Museums selbst, zusätz-
lichem Personal und einer 
Steigerung des Bekanntheits-
grads. Ein Schlüsselaspekt 
dabei sei der Dialog zwischen 
der Minderheit und der 
Mehrheitsbevölkerung.

„Hier haben wir in den ver-
gangenen Jahren bereits viele 
Maßnahmen eingeleitet, aber 
da muss man kontinuier-
lich am Ball bleiben. Wichtig 
ist, dass sich die Minderheit 
weiterhin gegenüber der 
Mehrheitsbevölkerung öff-
net. Dazu kann das Museum 
beitragen“, sagt Grella, der 
in diesem Zusammenhang 
hinzufügt: „Zwischen 60 und 
70 Prozent unserer Besucher 
kommen bereits aus der dä-
nischen Mehrheitsbevölke-
rung. Der Rest setzt sich aus 
Personen der Minderheit und 
Gästen aus Deutschland zu-
sammen.“

Im Deutschen Museum 
Nordschleswig war die Son-
derausstellung zum 9. April 
1940 ein Höhepunkt des ver-
gangenen Jahres.

„Die Ausstellung hat wirk-
lich viele Leute auf uns auf-
merksam gemacht. Das war 
eine Thematik, die die Leute 
bewegt hat und wo wir viel 
positive Rückmeldung erhal-
ten haben, dass wir uns als 
deutsche Minderheit auch 
mit diesem Tag beschäfti-
gen“, sagt Grella.

Die Ausstellung präsentiert 

Bilder vom 9. April 1940, dem 
Tag der Besetzung Däne-
marks durch Deutschland, 
und integriert persönliche 
Erinnerungen deutscher 
Nordschleswigerinnen und 
Nordschleswiger. Die Kom-
bination aus Bildern und 
Erinnerungen verleiht der 
Thematik eine besondere In-
tensität.

„Man kann manchmal noch 
so viel schreiben, wenn kein 
passendes Bild dazu vorhan-
den ist. Deshalb können die-
se Bilder vom 9. April etwas 
ganz Besonderes. Sie machen 
die persönlichen Erinnerun-
gen richtig lebendig. Auf der 
einen Seite sieht man die ju-
belnde deutsche Minderheit 
und auf der anderen Seite die 
dänische Mehrheitsbevölke-
rung, deren schlimmster Alb-
traum in Erfüllung geht“, so 
Grella.

Die Ausstellung zum 9. Ap-
ril 1940 wird voraussichtlich 
noch bis Ende April zu be-
sichtigen sein. Das Museum 
ist derzeit jedoch temporär 
geschlossen und öffnet die 
Türen für die Öffentlichkeit 
wieder am 1. Februar.

Lorcan Mensing
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Geschäftsstelle Sozialdienst 
Nordschleswig, Haus Nordschleswig, 
Vestergade 30, Apenrade, Tel. 74 62 18 59, 
Abteilungsleiterin: Ursula Petersen, 
Tel. 29 79 70 44, 
E-Mail: petersen@sozialdienst.dk. 

Mitarbeiter in der Geschäftsstelle: 
Irene Feddersen, Tel. 73 62 91 33, 
E-Mail: feddersen@sozialdienst.dk
Praktikantin Bianca Poulsen, Tel. 73 62 91 32,
E-Mail: poulsen@sozialdienst.dk
www.sozialdienst.dk

Individuelle Beratung und Betreuung für 
Familien, Jugendliche und Senioren. 
Die Familienberatung des Sozialdienstes Nord-
schleswig ist für Mitglieder der angeschlos-
senen Vereine und des Verbandes. Sie ist ein 
Angebot für Mitglieder und potenzielle Mit-
glieder auf Hilfe zur Selbsthilfe durch individu-
elle Beratung und Betreuung. 
Die Familienberatung ist telefonisch am besten 
zu erreichen von 8.00 – 9.00 Uhr. 

Danach ggf. bitte auf den Anrufbeantworter 
sprechen. Es wird dann zurück gerufen.

Lundtoft, Bau, Feldstedt, Schulen und 
Institutionen in Apenrade, Schule und 
Institutionen in Gravenstein
Tina Bruhn Hansen, Mobil: 22 24 88 01, 
E-Mail: tbh@sozialdienst.dk

Apenrade, Hadersleben, 
Christiansfeld, Woyens, Rödding/
Gramm, Norderrangstrup, Sommer-
stedt, Süderwilstrup, Rothenkrug
Regin Hansen, Mobil: 22 24 88 07, 
E-Mail: rh@sozialdienst.dk

Kommune Sonderburg (ohne Schule 
und Institutionen in Gravenstein)
Sabine Dehn Frerichs, Mobil: 22 24 88 08, 
E-Mail: sdf@sozialdienst.dk

Tingleff, Uk, Boldersleben, Bajstrup, 
Behrendorf, Terkelsbüll und Beratung 
beim LHN (Landwirtschaftlicher Haupt-

verein für Nordschleswig)
Karin Hansen Osmanoglu, Mobil: 22 24 88 06, 
E-Mail: kho@sozialdienst.dk

Buhrkall
Lena Meyhoff Hansen, Mobil: 22 24 88 04, 
E-Mail: lmh@sozialdienst.dk

Lügumkloster, Hoyer, Bredebro, 
Scherrebek und Umgebung
Ilka Jankiewicz, Mobil: 22 24 88 09, 
E-Mail: ij@sozialdienst.dk

Tondern, Jeising - Seth - Abel
Linda Knudsen, Mobil: 22 24 88 03, 
E-Mail: lsk@sozialdienst.dk 

Haus Quickborn: 
Mit seiner Lage direkt an der Flensburger Förde 
bietet das Konferenz- und Schulungszentrum 
des Sozialdienstes einen idealen Rahmen für 
Kurse, Konferenzen, Veranstaltungen, Zusam-
menkünfte und Freizeitaufenthalte für Jung 
und Alt. 
Das Haus unterstützt die Stärkung der Netz-
werke innerhalb der Minderheit.

Fjordvejen 40, 6340 Krusau (Kruså), 
Tel. 74 67 88 27, 
E-Mail: hq@sozialdienst.dk

Buchungsanfragen: 
Irene Feddersen, Tel. 74 62 18 59, 
E-Mail: feddersen@sozialdienst.dk

Montagsclub: Summende Bienen, 
süßer Honig und eine Königin

Von Ilse Marie Jacobsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Für die Krankenschwester und 
Bed-and-Breakfast-Betreibe-
rin Lone Valentin Bram sollte 
eine Jagd zu einem ganz neu-
en Hobby führen. Die heute 
60-Jährige saß neben Willi aus 
dem Raum Alsen (Als). Bevor 
die Jägertruppe wieder auf die 
Pirsch ging, meinte der Imker: 
„Lone, du musst Bienenzüch-
terin werden.“

14 Tage später kam Willi mit 
zwei Bienenstöcken zum Bed 
and Breakfast „Myrholm“ am 
Nørreskov. Damit begann für 
Lone Valentin Bram ein neues 
Dasein – voll summender Bie-
nen und kiloweise köstlichem 
Honig.

Was dieses Hobby der mitt-
lerweile sehr gewieften Bie-
nenzüchterin bedeutet, darü-

ber wird sie am kommenden 
Montag, 8. Januar, ab 15 Uhr 
als Gast des ersten Montags-
clubs des Sozialdienst Sonder-
burg im Jahr 2024 sprechen. 
Sie wird im Deutschen Mu-
seum Nordschleswig über die 
Bienenzucht berichten und ein 
paar Geschmacksproben mit-
bringen. Einige Produkte kön-
nen bei ihr erworben werden. 
Der Sozialdienst spendiert 
Kaffee und Kuchen.

Es begann einst mit zwei 
Bienenstöcken – heute hat 
Lone Valentin Bram rund 18 
Bienenhäuser. Nach zwölf Jah-
ren zwischen den emsigen Ho-

nigbienen weiß die Kranken-
schwester, wie das Wetter und 
die verschiedenen Blumen und 
Pflanzen den Honig beeinflus-
sen. Denn Honig ist nicht 
einfach Honig – es gibt viele 
verschiedene Geschmacks-
richtungen, die wiederum auf 
verschiedene Art und Weise 
verwendet werden können.

„Ich wohne neben einigen 
biodynamischen Feldern hin-
ter der Skærtoft Mølle. Es ist 
nicht nur der Honig. Die Bie-
nen sorgen unter anderem 
dafür, dass die Himbeeren 
und Äpfel vorzüglich bestäubt 
werden und gedeihen wie nie 

zuvor“, schwärmt die Bienen-
züchterin von Nordalsen.

Vor einigen Jahren errang 
Bram mit ihren delikaten Ho-
nigprodukten Gold bei der 
Dänischen Meisterschaft in 
Sorø. Bei dem Wettbewerb des 
Dansk Biavlerforening werden 
unter anderem die Reinheit, 
der Geschmack, eventueller 
Schwund und die Verarbeitung 
bewertet.

Seitdem war Lone Valentin 
Bram selbst Richterin bei den 
dänischen Meisterschaften 
und einmal bei einer Welt-
meisterschaft. Die Bienenfrau 
von Alsen beteiligt sich außer-
dem an einem Entwicklungs-
projekt des dänischen Bienen-
züchterverbands, wo es um 
gesunde Bienen geht.

Was machen die Bienen im 
Winter? Im Augenblick flie-
gen sie nur bei Sonnenschein 
ein wenig umher. Sie liegen 
eigentlich im Winterschlaf, wo 
sie die Königin in der Mitte der 
Traube wärmen, um diese so 
vor der Kälte zu schützen. Die 
abgekühlten Bienen an der Au-
ßenseite der Bienentraube be-
wegen sich weiter nach innen, 
um sich dort wieder aufzu-
wärmen. So bleiben die Bienen 
auch im Winter aktiv.

Lone Valentin Bram bei ihrer Arbeit mit den Bienenstöcken
PRIVAT

Beim ersten Montags-
club des Jahres 2024 
erhalten die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer 
von einer erfolgreichen 
Bienenfrau aus dem 
Nørreskov Informatio-
nen über die ܫei�igen 
Honigbienen. 

Filmischer Abstecher
ins Seniorenheim

L Ü G U M K L O S T E R / L Ø G U M -
KLOSTER Mit einem Kino-
nachmittag in der Kultur-
stätte „Den Gamle Biograf“ 
in Lügumkloster fing für 
den Sozialdienst Lügum-
kloster das neue Jahr an.

„Ich bin mir sicher, der 
Film ist wirklich gut ange-
kommen. Es gab etwas zu 
lachen, aber er regte auch 
zum Nachdenken an“, sagt 
Vorstandsmitglied Marion 
Mikkelsen Ohlsen.

Gezeigt wurde die Film-
komödie „Live ist Life – Die 
Spätzünder“, die in einem 
Seniorenheim spielt. Die 
Thematik, wie das Leben in 
den Altenheimen aussieht 
und wie die alten Menschen 
behandelt werden, sei auch 
in der dänischen Gesell-
schaft aktuell.

„Wir sahen Jan Josef 
Liefers in einer ganz an-
deren Rolle als gewohnt“, 
erzählt Marion Mikkelsen 
Ohlsen. Er stellte nicht an 
der Seite von Axel Prahl in 
dem Münsteraner „Tatort“ 
den Rechtsmediziner Karl-
Friedrich Boerne dar, son-
dern spielte den Lebens-
künstler und Rockmusiker 
Rocco, der in einem Pflege-
heim Sozialdienst leisten 
muss.  Dort gerät er schnell 

mit der Heimleitung und 
dem Pflegepersonal anein-
ander.

Sind ihm die alten Leute 
anfangs egal, ändert er spä-
ter seine Haltung. Mit der 
Gründung einer Band weckt 
er die Lebensgeister der Se-
niorinnen und Senioren.

Die 28 Interessierten wa-
ren im alten Kino von El-
len und Kenneth Reimer 
in Empfang genommen 
worden. Kenneth Reimer 
spielte den Film ab, den 
die stellvertretende So-
zialdienstvorsitzende Jutta 
Bargum Stein in der deut-
schen Bücherei bestellt hat-
te.

In der Filmpause florierte 
der Schnack, und der So-
zialdienst hatte für Kaffee 
und Honigkuchen gesorgt.

Als Nächstes findet am 
Mittwoch, 24. Januar, im 
Gemeindehaus die General-
versammlung statt. Beginn 
ist um 18 Uhr. Im Anschluss 
folgt ein gemütliches Bei-
sammensein mit Essen.

Anmeldungen nehmen 
die Vorstandsmitglieder 
Karin Lauritzen, Tel. 61 27 
43 03, und Jutta Bargum 
Stein, Tel. 29 83 68 53, bis 
zum 18. Januar entgegen.

Monika Thomsen



Apenrade
Sonntag, 21. Januar
11.00 Uhr: Gottesdienst, 
Kirchsaal Forstallee, 
Pastorin Krauskopf

Sonntag, 28. Januar
11.00 Uhr: Gottesdienst, 
Kirchsaal Forstallee, 
Pastorin Krauskopf

Bau
Sonntag, 21. Januar
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Simon

Broacker
Sonntag, 28. Januar
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Simon

Bülderup
Sonntag, 21. Januar
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Pfeiffer

Hadersleben
Sonntag, 21. Januar
14.00 Uhr: Gottesdient, 
Severinkirche, Alt Hadersleben, 
Pastorin Sender

Hoyer
Sonntag, 21. Januar
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Alpen

Klipleff
Sonntag, 21. Januar
16.00 Uhr: Gottesdienst

Norderlügum
Sonntag, 21. Januar
9.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Alpen

Osterhoist
Sonntag, 21. Januar
10.30 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Pfeiffer

Oxbüll
Sonntag, 21. Januar
11.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Simon

Oxenwatt
Sonntag, 28. Januar
13.00 Uhr: Gottesdienst

Sonderburg
Sonntag, 21. Januar
10.00 Uhr: Gottesdienst, Mari-
enkirche, Pastor Wattenberg

Sonntag, 28. Januar
16.00 Uhr Gottesdienst, 
Marienkirche, 
Pastor Wattenberg

Süderwilstrup
Sonntag, 28. Januar
10.30 Uhr: Gottesdienst

Tondern
Sonntag, 21. Januar
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Lindow 

Sonntag, 28. Januar
16.30 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Lindow

Uk
Sonntag, 21. Januar
14.00 Uhr: Gottesdienst

Gottesd ienste
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Einen schönen Sonntag euch 
allen!
Habt ihr gute 
Vorsätze für 
2024 gefasst? 
Neulich habe 
ich in der Zei-
tung den Vor-
schlag gelesen, 
alle Vorsätze 
fallen zu las-
sen, und statt-
dessen als Freiwillige für das 
Gemeinwohl zu arbeiten. Ein 
schöner Gedanke! Prompt 
hatte ich eine Teamer-Anfra-
ge für unsere Sommerfreizeit 
im Mailbriefkasten. Das macht 
Mut für das neue Jahr. 
Manchmal aber breitet sich 
die kommende Zeit wie eine 
unendliche Weite aus, leer 
und weiß steht sie da. Irgend-
wie ungemütlich. Dabei war es 
gerade noch so gemütlich am 
Weihnachtstisch, da ruft das 
neue Jahr auf zu neuen Taten.
Veränderungen liegen in der 
Luft! Die Königin hat mit ih-
rer Rede am Silvestertag viele 
von uns überrascht. Es ging 
fast unter, dass sie das kleine 
Wörtchen, „tak“, erwähnt hat. 
Alle kennen es, sagte sie. Das 
stimmt, finde ich. Wirklich alle 
kennen es: die Zugezogenen, 
die hier geborenen und die 
Touristen. Die Königin führte 
weiter aus, dass es schön sei, 
„tak“, zu sagen sowie zu hö-
ren – und dass es zeige, dass 
man nicht allein auf der Welt 
sei. Für mich bedeutet das, 
dass niemand von uns das Jahr 
2024, also die unendliche Wei-
te, allein mit Taten und mit 
Sinn erfüllen muss.
Die Jahreslosung für 2024 
heißt: „Alle eure Dinge lasst in 
der Liebe geschehen.“ (1.Ko-
rintherbrief 16,14). 
Eigentlich ist, „Liebe“, ein 
noch schöneres Wort als, 
„Danke“. Leider geschehen 
im Namen der Liebe gesche-
hen auch richtig schlimme 
Sachen auf der Erde. Deshalb 
meine Empfehlung für heute: 
Vielleicht beginnen wir erst 
einmal mit „Dankbarkeit“, wir 
haben über 300 Tage Zeit, uns 
zu steigern. Lasst uns das, was 
wir tun, mit Dankbarkeit tun: 
das Alltägliche, den Einkauf, 
den Neujahrsgruß, die Pausen, 
die Arbeit, das Hobby – und 
die Liebe natürlich!
Allen einen schönen Sonntag 
und ein gesegnetes Jahr 2024!

Pastorin Cor-
nelia Simon, 
Pfarrbezirk 
Gravenstein

Wort  zum SonntagPastorin Sender ins Amt eingeführt

Von Ute Levisen

HADERSLEBEN/HADERSLEV Von 
nah und fern pilgerten die Gäs-
te am Sonntag in den Dom zu 
Hadersleben. Für die Minder-
heit war es ein großer Tag, wie 
die deutschen Kirchenvertreter 
Piet Schwarzenberger und Cla-
es Fuglsang deutlich machten.

Im Rahmen eines deutsch-
dänischen Gottesdienstes 
führte Dompropst Torben 
Hjul Andersen die deutsche 
Pastorin in Hadersleben, Bet-
tina Sender, ins Amt ein.

Aus Senders ehemaliger Ge-
meinde Toestrup bei Kappeln 
waren zahlreiche Gemeinde-

glieder gekommen, um ihrer 
Pastorin auf Wiedersehen zu 
sagen.

„Das betrachten wir als gu-
tes Vorzeichen für die Zusam-
menarbeit“, freute sich Claes 
Fuglsang vom deutschen Teil 
der Kirchengemeinde zu Alt 
Hadersleben.

Fuglsang und Piet Schwar-
zenberger von der Domge-
meinde machten keinen Hehl 
daraus, dass ihnen mit Bettina 
Sender ein Glücksgriff gelun-
gen ist: „Wir sind sehr froh, 
dass wir auf deine Bewerbung 
gewartet haben“, bekannte 
Schwarzenberger in seiner 
Begrüßungsansprache.

Der Vorsitzende des Kirchen-

rats der Domgemeinde, Paul 
Erik Brodersen, hatte sich seit 
geraumer Zeit auf diesen be-
sonderen deutsch-dänischen 
Gottesdienst vorbereitet.

„Mein Deutsch ist etwas 
eingerostet“, verriet Broder-
sen in der Pause. Um sich 
auf dieses Ereignis sprachlich 
vorzubereiten, habe er wo-
chenlang deutsche Fernseh-
sendungen geschaut.

Der Chor von Senders Ge-
meinde Toestrup bei Kappeln, 
aber auch viele Gemeinde-
glieder waren eigens mit Bus 
nach Hadersleben gereist, um 
sich musikalisch von ihrer 
langjährigen Seelsorgerin zu 
verabschieden.

Für Bettina Sender war es 
eine Feuerprobe, als sie zum 
ersten Mal von der prächtigen 
Kanzel des Doms aus predig-
te. Bei aller Routine nach vie-
len Jahren als Seelsorgerin: 
Ein bisschen Lampenfieber 
habe sie schon gehabt, wie die 
57-Jährige bekannte.

Auch wenn längst nicht jeder 
im Dom jedes Wort ihrer auf 
Deutsch gehaltenen Predigt 
verstanden hat: Die Botschaft 
der neuen Pastorin kam an.

„Lasst all eure Dinge in Lie-
be geschehen!“ – Unter dieses 
Motto hatte Bettina Sender 
ihre erste Predigt als deutsche 
Pastorin in der Mittelalter-
stadt gestellt. Mit eindring-

lichen Worten ging sie darin 
auf viele aktuelle Problem-
stellungen unserer Zeit ein.

„Es war eine sehr heutige 
Predigt“, sagte Andrea Kun-
semüller, die gemeinsam mit 
dem früheren Hauptvorsit-
zenden des Bundes Deutscher 
Nordschleswiger (BDN), 
Hans Heinrich Hansen, eben-
falls unter den Gästen war.

Nicht nur bei ihr, auch bei 
Bischöfin Marianne Christian-
sen traf Sender mit ihren Wor-
ten ins Schwarze: Sie habe eine 
zu Herzen gehende Predigt 
gehalten – mit der eindringli-
chen Botschaft, stets in Liebe 
zu handeln: „Das hat mir wirk-
lich sehr gefallen“, sagte die 
Bischöfin auf Deutsch.

Oberkirchenrat Christoph 
Schöler, bei der Nordkirche zu-
ständig für Grenzlandfragen, 
überbrachte die Grüße seiner 
Bischöfin Kirsten Fehrs. 

Er hatte zum Ausklang des 
Einführungsgottesdienstes 
eine besondere Bitte:

„Die Zusammenarbeit bei-
der Kirchen im Grenzland ist 
ein Schatz – ein Schatz, den 
wir pflegen und hegen. Passt 
gut darauf auf!“

Dompropst Torben Hjul Andersen leitete die Amtseinführung der deutschen Pastorin Bettina 
Sender. UTE LEVISEN

Im Dom zu Hadersleben 
führte Dompropst Torben 
Hjul Andersen bei einem 
deutsch-dänischen Got-
tesdienst Bettina Sender 
ins Amt ein. Damit haben 
die deutschen Kirchen-
gemeinden im „Wit-
tenberg des Nordens“ 
wieder eine Pastorin. 
Und was für eine, so der 
Tenor der vielen Reden.

Einladung
Der Pfarrbezirk Buhrkall (Buhrkall, Bülderup, Rapstedt, 

Hostrup, Osterhoist) der Nordschleswigschen 
Gemeinde lädt alle Mitglieder ein zur

Gemeindeversammlung
am Mittwoch, den 24. Januar 2024 um 19.30 Uhr

im Gemeindehaus, Bylderup-Bov, Bygade 16.

Folgende Tagesordnung ist vorgesehen:
1. Beginn mit Andacht und Lied
2. Bericht über das Jahr 2023
3. Kirchenvertreterwahlen
4. Verschiedenes

Nordschleswigsche Gemeinde
Pfarrbezirk Buhrkall

Georg Thomsen       Carsten Pfeiffer
Kirchenältester Pastor

„ Z w i s che nge d anke n z u Z w i s che nw e l t e n“
TONDERN/TØNDER „Zwischen-
welten“ hat Marion Knutz, 
gebürtig aus Hadersleben 
(Haderslev), ihr schmales 
Büchlein über ihre Kindheit in 
Nordschleswig genannt. Aus-
führlich wurde es im „Nord-
schleswiger“ am 2. Oktober 
2022 besprochen.

Nun war die ehemalige 
Pastorin nach Tondern ins 
Brorsonhaus gekommen, um 
daraus vorzulesen. Gemein-
de, Bücherei und Sozialdienst 
hatten, fast schon als Tradition 
zu Anfang eines neuen Jahres, 

gemeinsam dazu eingeladen. 
Fast 50 Interessierte hatten 
sich eingefunden. Das Thema 
Nordschleswig scheint das Pu-
blikum anzuziehen. Sicher, weil 
fast jeder dazu eigene Erfah-
rungen hat, sehr unterschied-
liche, aber auch gemeinsame.

So auch bei den „Zwischen-
welten“. Aufmerksam hörte 
man der vorlesenden Autorin 
zu. Es gab weder Zwischenrufe, 
Zwischenfälle noch Zwischen-
applaus, allerdings einzelne 
Zwischenfragen. Öfter sah man 
jemanden nicken oder den 

Kopf schütteln. Mancher hat-
te die deutsch-dänische Zwi-
schenwelt vor allem nach dem 
Krieg ähnlich erlebt, andere 
konnten das nicht bestätigen.

Aber Marion Knutz Kem-
pendorf benutzt ja den Plu-
ral, also muss sie sich in ver-
schiedenen Zwischenwelten 
befunden haben. Fühlte sie 
sich zu Hause auch manch-
mal hin- und hergerissen zwi-
schen Liebe und Strenge. Ihre 
sehr persönlichen Anekdoten 
aus der Kindheit lassen das 
vermuten. Auch die Entschei-

dung, nach Nordschleswig 
und später nach Schleswig-
Holstein zurückzukehren, 
muss immer ein emotionales 
„Dazwischen“ gewesen sein.

Die Bank/das Brett, wel-
ches öfter bei Marions Ge-
danken auftaucht, ist wohl 
die Verbindung zwischen den 
Welten, dort fand sie manch-
mal die Ruhe und Kraft Ent-
scheidungen zu treffen.

Nicht nur, dass ich mich 
gefreut habe, meine ehema-
lige Schülerin Marion nach 
50 Jahren wiederzusehen. Sie 

hat mich auch dazu angeregt, 
über das Wort „Zwischenwel-
ten“ und über meine eigenen 
Zwischenwelten nachzuden-
ken. Ist es nur negativ oder 
kann es auch positiv sein, 
wenn man sich in Zwischen-
welten bewegt? Jeder kann in 
der Zwischenzeit mal darü-
ber nachdenken.

Das längste Wort mit der 
Vorsilbe „zwischen“ ist übri-
gens „Zwischenfingerhaarta-
schenerkrankung“, was auch 
immer das bedeuten mag!

Michaela Nissen
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Von Renz in die weite Welt des Fußballs

Von Dominik Steinebach

APENRADE/AABENRAA Schnel-
ligkeit, Körpersprache, men-
tale Stärke: Flemming Rossen 
weiß, worauf es ankommt, da-
mit aus einem guten Fußballer 
ein Profi wird, der in den bes-
ten Ligen Europas bestehen 
kann. Der 51-Jährige ist seit 
26 Jahren Scout – und hat in 
der Zeit für viele europäische 
Klubs seine Augen vor allem in 
Skandinavien aufgehalten, um 
junge und talentierte Fußbal-
ler zu finden.

Doch beginnen wir von 
vorn: Aus Renz (Rens) an der 
deutsch-dänischen Grenze 
stammend, zog es Flemming 
Rossen nach dem Abitur am 
Deutschen Gymnasium für 
Nordschleswig (DGN) 1993 
nach Köln, um an der Sport-
hochschule zu studieren. 
Selbst fußballerisch aktiv, ver-
diente er sich neben dem Stu-
dium auch als Jugendtrainer 
beim 1. FC Köln etwas dazu. 
Als Übungsleiter der U10 und 
U11 trainierte er unter ande-
rem die späteren National-
spieler Lukas Podolski und 
Lukas Sinkiewicz. Noch wäh-
rend des Studiums lernte er 
seine heutige Frau Jenny ken-
nen und zog 1997 mit ihr nach 
Stockholm, wo die beiden mit 
ihren drei Kindern seitdem le-
ben. Hauptberuflich arbeitet 
Rossen als Briefträger, doch 
bereits kurze Zeit nach seinem 
Umzug bekommt er einen An-
ruf aus Deutschland. Sein ehe-
maliger Dozent an der Uni in 
Köln, Gerd Merheim, der auch 
Manager beim damaligen 
Bundesligisten MSV Duisburg 
ist, möchte Rossens Fußball-
sachverstand und sprachliche 
Fähigkeiten nutzen, um in 
Skandinavien talentierte Spie-
ler für die Profimannschaft zu 
finden. 

Der Nordschleswiger wil-
ligt ein, und Duisburg ist nur 
die erste von vielen Stationen 
als Scout, die für Flemming 
Rossen in den kommenden 
Jahrzehnten folgen werden. 
Bayer Leverkusen, Alemannia 
Aachen, Grasshopper Zürich, 
Hannover 96 und Brighton & 
Hove Albion FC beauftragen 

den Nordschleswiger, sich in 
Skandinavien auf die Suche 
nach Verstärkung für ihre Pro-
fimannschaften zu machen. 
Zuletzt war er bis 2015 für 
Brighton aktiv. Seitdem steht 
an den Wochenenden die Fa-
milie im Fokus.

Bei Aachen (2004 bis 2007) 
und Hannover (2009 bis 2012) 
arbeitete Rossen unter Sport-
direktor Jörg Schmadtke, der 
heute beim FC Liverpool tä-
tig ist und der von der „Süd-
deutschen Zeitung“ einmal als 
„brummeliger Mieselaunebär“ 
bezeichnet wurde. Ein Ruf, 
den Rossen nicht versteht. 
„Ich habe ihn immer als fo-
kussierten Menschen kennen-
gelernt, der genau wusste, was 
er wollte und wie er etwas ma-
chen wollte. Ich habe nur posi-
tive Erinnerungen“, so Rossen, 
der sich an eine besondere 
Geschichte mit Schmadtke bei 
Hannover erinnert. „Ich woll-
te gerne Feedback haben, ob 
man bei Hannover mit meiner 
Arbeit zufrieden ist, und was 
der Sportchef von mir hält. Da 
mir der damalige Chefscout, 
darauf keine klare Antwort 
gegeben hat, bin ich einfach 
selbst zu Schmadtke ins Büro 
gegangen. Er war sichtlich 
überrascht, weil so etwas noch 
kein Scout vor mir gemacht 
hatte, aber meine direkte Art 
hat ihm, glaube ich, auch im-
poniert. Er war auf jeden Fall 
zufrieden mit mir“, so Rossen 
mit einem Grinsen.

Doch wie sieht die Arbeit 
eines Scouts überhaupt aus?

„Das Scouting hat sich über 
die Jahre natürlich sehr verän-
dert. Damals war es meistens 
so, dass man von den Vereinen 
entweder beauftragt wurde, 
sich einen bestimmten Spieler 
anzuschauen, oder es wurde 
ein Spieler für eine bestimmte 
Position oder ein bestimmtes 
Profil gesucht. Ich habe mir 
diese Spieler dann zwei- bis 
dreimal live im Stadion ange-
schaut“, so Rossen.

Doch nicht nur die fußbal-
lerischen Qualitäten sind für 
den möglichen künftigen Ver-
ein wichtig: „Natürlich wollen 
die Vereine auch wissen, was 
der Spieler für einen Charak-

ter hat. Ist er eher ein ruhiger 
Typ, der sich auf den Fußball 
konzentriert, oder geht er 
nach den Spielen oft feiern 
und legt viel Wert auf Luxus. 
Das sind alles Dinge, die am 
Ende in die Entscheidung mit 
einfließen, ob ein Spieler ver-
pflichtet wird oder nicht.“

An solche Informationen 
zu kommen, sei laut Rossen 
nicht immer leicht. Man müs-
se schon zu einem kleinen De-
tektiv werden und alle mögli-
chen Kanäle anzapfen, die es 
gibt. Das sind neben Medien, 
dem Internet und Beratern 
vor allem auch ehemalige Mit-
spieler. „Oft kannte ich durch 
meine Zeit als Jugendtrainer 
noch Spieler, die mit dem be-
obachteten Spieler zusam-
men in einer Mannschaft wa-
ren, die konnten einem dann 
schon immer gute Hinweise 
geben, was derjenige für ein 
Typ ist.“

Über den Spieler, der unter 
Beobachtung stand, hat Ros-
sen dann einen Bericht an-
gefertigt und gegebenenfalls 
eine Empfehlung ausgespro-
chen, den Spieler zu verpflich-
ten.

Wichtig beim Scouting sei 
es, schnell erkennen zu kön-
nen, welche Spieler Potenzial 
haben und ins gesuchte Profil 
passen und welche nicht. Da-
bei sind vor allem Merkmale 
wie Körpersprache, Einsatz 
und Wille entscheidend, so 
der Experte.

Auf einen Spieler, der ne-
ben all dem auch noch eine 
herausragende fußballeri-
sche Klasse mitbringt, wurde 
Rossen 2014 von seinem da-
maligen Arbeitgeber Brigh-
ton angesetzt. Er sollte in 
Norwegen beim Erstligisten 
Strømsgodset IF den damals 
15-jährigen Martin Ødegaard 
beobachten. Rossen merkte 

schnell, dass der junge Nor-
weger längst kein Geheimtipp 
mehr war. „Als ich im Stadion 
ankam, machte ich erst mal 
große Augen. Ich hatte damit 
gerechnet, dass auf der Tribü-
ne – wie sonst auch – vielleicht 
drei oder vier Scouts sitzen. 
Doch ich irrte gewaltig. Die 
komplette Tribüne war voll, 
alle Sprachen der Welt waren 
zu hören – und alle waren nur 
wegen diesem einen Spieler 
da“, so Rossen. Und die Scouts 
mussten sich gedulden, denn 
Ødegaard wurde erst in der 
72. Minute eingewechselt. Mit 
15 Jahren und 151 Tagen feier-
te er an diesem Tag als jüngs-
ter Spieler der norwegischen 
Eliteserie sein Profidebüt. Er 
hatte also nur noch knapp 20 
Minuten Zeit, die vielen Gäs-
te auf der Tribüne von seinem 
Können zu überzeugen – doch 
diese reichten ihm. „Seine Be-
wegungen und sein Umgang 
mit dem Ball waren unglaub-
lich. Allen war sofort klar, 
dass er eine große Zukunft vor 
sich haben wird“, so Rossen, 
der direkt Kontakt zum Vater 
von Ødegaard aufnahm, um 
diesen davon zu überzeugen, 
dass sein Sohn nach England 
zu Brighton kommen sollte. 
„Der Vater fragte mich, ob 
mir schon klar sei, dass jeder 
Verein der Welt seinen Sohn 
haben möchte und warum 
er ausgerechnet zu Brighton 
kommen sollte. Ich versuchte 
ihn davon zu überzeugen, dass 
er bei uns die beste Möglich-
keit hätte, sich zu entwickeln, 
weil er gute Chancen auf 
Spielzeit hätte“, erzählt der 
Nordschleswiger.

Doch alle Überzeugungs-
arbeit half nichts. Ødegaard 
entschied sich gegen Brighton. 
Wenige Monate später wech-
selte er nach Spanien zu Real 
Madrid. Nach diversen Leihen 
in den vergangenen Jahren ist 
der 25-Jährige mittlerweile Ka-
pitän des FC Arsenal und der 
norwegischen Nationalmann-
schaft.

Die Zeit bei Brighton zeigte 
Flemming Rossen aber auch, 
wie sich das Scouting über 
die Jahre verändert hatte. „Es 
wurde immer mehr auf Video-
analyse gesetzt. Zum Schluss 
bestand mein Job darin, mir 
jede Woche vier bis fünf Auf-
zeichnungen von Spielen aus 
allen Ligen der Welt anzu-
sehen, um bestimmte Spieler 
einzuschätzen. Es ist alles viel 
professioneller geworden. Als 
ich anfing, saß ich häufig mit 

ehemaligen Nationalspielern 
auf der Scouting-Tribüne, die 
manchmal gar nicht wuss-
ten, wo sie waren, geschwei-
ge denn, wen sie beobachten 
sollten. Das war schon skur-
ril“, so Rossen.

Wie weit dieser Trend seit 
seinem Ende bei Brighton 
2015 fortgeschritten ist, hat 
er erst diesen Sommer er-
fahren. „Da die Kinder nun 
schon etwas größer sind und 
ich sie auch nicht mehr trai-
niere, habe ich wieder etwas 
mehr Zeit und habe mich um-
gehört, ob vielleicht im Scou-
ting wieder was möglich ist. Es 
gab auch erste Gespräche. Am 
Ende hat sich der Verein aber 
für einen jungen Video-Scout 
entschieden, der in England 
sitzt und von dort aus Spiele 
in Skandinavien beobachtet“, 
so Flemming Rossen. Den-
noch ist er zuversichtlich, in 
Zukunft sein Fußballfachwis-
sen auch im Bereich Scouting 
wieder einbringen zu können.

Dringende Not, irgendwo 
unterzukommen, verspürt der 
51-Jährige aktuell allerdings 
nicht. Seit drei Jahren hat er 
nämlich eine neue Leiden-
schaft für sich entdeckt: die 
Ahnenforschung. Vor allem 
der Bereich deutsche Sol-
daten im Zweiten Weltkrieg 
aus der deutschen Minder-
heit ist für ihn interessant. Es 
begann damit, dass er mehr 
darüber herausfinden wollte, 
wer aus der eigenen Familie 
im Zweiten Weltkrieg wo und 
wie gekämpft hatte. Schnell 
erweiterte sich sein Kreis auf 
Freunde und Bekannte und 
wurde anschließend immer 
größer. „Ich habe heute über 
2.300 Namen und Hintergrün-
de von Minderheitenangehöri-
gen, die im Zweiten Weltkrieg 
aktiv waren. Ich wette, viele 
der heutigen Minderheitlerin-
nen und Minderheitler wissen 
gar nicht, was ihre Vorfahren 
gemacht haben und wo und 
wie sie aktiv waren. Es ist ein 
sehr spannendes Feld, über 
das es noch viel herauszufin-
den gibt“, so Rossen, der zahl-
reiche Archive sowohl online 
als auch physisch durchwühlt 
hat, um Namen herauszufin-
den. Auch irgendwann einmal 
ein Buch über seine Nachfor-
schungen zu schreiben, kann 
er sich vorstellen.

Flemming Rossen stellte 
sein Leben als Scout auf der 
Neujahrstagung des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger in 
der Akademie Sankelmark vor. 

Flemming Rossen hat unzäh-
lige Spieler beobachtet und 
di[ersen 5rofi[ereinen eRU-
fohlen. DODO

Flemming Rossen ist in den vergangenen 26 Jahren 
im Bereich Scouting für [iele Fu�ball�5rofi[ereine 
aus ganz Europa im Einsatz gewesen, um talentier-
te Spieler in Skandina[ien zu finden. Dem Ѩ3ord-
schleswiger“ erzählte er bereits vor seinem Vortrag 
in der Akademie Sankelmark einige Anekdoten aus 
seinem ereignisreichen 1eben.Saisonauftakt 

nach Maß für 
BBI Saxburg
BÜLDERUP/BYLDERUP Der 
erste Schritt in Richtung 
3. Division gemacht. Die 
Handballer von BBI Sax-
burg haben zum Auftakt 
der Aufstiegsrunde der Dä-
nemarkserie das Heimspiel 
gegen Søndersø IF2 deut-
lich mit 31:21 gewonnen.

„Das war eine gute 
Mannschaftsleistung, wo 
wir unsere große Breite 
zeigen konnten“, sagt Sax-
burg-Trainer Christian 
Boyschau.

Die Entscheidung war 
bereits nach der ersten 
Halbzeit gefallen. Die Sax-
burger erwischten einen 
guten Start und führten 
beim Seitenwechsel mit 
16:8.

3euzugang fällt [erletzt 
aus
„Wir hätten sogar höher 
führen müssen. Wir haben 
fünf hundertprozentige 
Torchancen vergeben“, so 
Boyschau: „Wir haben in 
der zweiten Halbzeit viel 
gewechselt, aber dennoch 
die Führung ausbauen 
können.“

Ein kleiner Wermuts-
tropfen war der verlet-
zungsbedingte Ausfall von 
Neuzugang Lasse Rode, der 
vermutlich einige Wochen 
ausfallen wird.

Rune Schmidt (9/2), 
Martin Boyschau (7), Lars 
Muus Carstensen (4), Rune 
Hinrichsen (4), Casper 
Schmidt (3), Kim Thuskjær 
Larsen (1), Lasse Rode (1), 
Benjamin Hansen (1) und 
Jens Hansen (1) erzielten 
die Tore für BBI Saxburg.

Jens Kragh Iversen

Weitere Länderspiele warten auf Møller und Zachariassen
APENRADE/AABENRAA Den 
großen Schnitt hat Nikolaj 
Jacobsen nicht gemacht. Der 
Nationaltrainer treibt fast un-
bemerkt von Endrunde zu End-
runde den Generationswechsel 
in der dänischen Handball-Na-
tionalmannschaft voran.

„Nikolaj macht das sehr gut, 
immer wieder neue Spieler 
in die Mannschaft einzubau-
en. Viele sind über die Früh-
jahrs-Lehrgänge verwundert 
gewesen, und er hat dafür viel 
Kritik einstecken müssen, aber 
mittlerweile ist diese Kritik 

verstummt. So tauchen im-
mer wieder neue Spieler wie 
Mathias Gidsel und Simon Pyt-
lick auf, die reibungslos in die 
Mannschaft integriert worden 
sind“, sagt Morten Henriksen, 
Sportchef von „Dansk Haand-
bold“ zum „Nordschleswiger“.

Mit Kevin Møller aus Beds-
tedt (Bedsted) und Anders 
Zachariassen aus Ulkebüll 
(Ulkebøl) haben zwei Nord-
schleswiger in den vergange-
nen Jahren große Triumphe 
mit der dänischen Auswahl ge-
feiert. Die Nichtnominierung 

für die Europameisterschaft 
in Deutschland betrachtet der 
langjährige SønderjyskE-Trai-
ner allerdings nicht als Folge 
des Generationswechsels.

„Ich glaube nicht, dass für 
Kevin Møller und Anders Za-
chariassen die Zeit in der Na-
tionalmannschaft abgelaufen 
ist. Das sehe ich gar nicht so“, 
meint Morten Henriksen.

„Kevin hat in den vergan-
genen Monaten keineswegs 
schlechte Leistungen gebracht. 
Ganz im Gegenteil. Ich kann 
mir gar nicht vorstellen, dass 

er nicht zu weiteren Länder-
spiel-Einsätzen kommt“, sagt 
der Sportchef und weist auf die 
Qual der Wahl im dänischen 
Tor hin, wo der dänische Na-
tionaltrainer den Luxus hat, 
auf Torhüter der europäischen 
Spitzenteams Aalborg Hånd-
bold, FC Barcelona, SG Flens-
burg-Handewitt und Paris St. 
Germain zurückgreifen zu 
können.

Kevin Møller ist von Juni 
2015 bis Januar 2023 auf 79 
Länderspiel-Einsätze gekom-
men. Der 34-Jährige aus Beds-

tedt hat an sechs Endrunden 
teilgenommen, ist zweimal 
Weltmeister (2021, 2023) ge-
worden und hat 2021 Silber 
bei den Olympischen Spielen 
geholt.

„Dasselbe trifft bei Anders 
zu. Ich kann mir auch nicht bei 
ihm vorstellen, dass er nicht 
zu weiteren Länderspielen 
kommt. Anders ist vom Typ 
her mit Magnus Saugstrup 
vergleichbar, und im Moment 
sieht es danach aus, als würden 
Simon Hald und Magnus Saug-
strup die größten Rollen am 

Kreis bekommen. Anders wird 
aber zu weiteren Länderspie-
len kommen“, glaubt Morten 
Henriksen, der SønderjyskE-
Trainer war, als Anders Zacha-
riassen zu seinem Liga-Debüt 
für die Hellblauen kam.

64 Länderspiele hat Anders 
Zachariassen zwischen Juni 
2015 und April 2022 absolviert. 
Der 32-Jährige aus Ulkebüll hat 
mit Dänemark an vier End-
runden teilgenommen und ist 
zweimal Weltmeister (2019, 
2021) geworden.

Jens Kragh Iversen

Rune Schmidt war mit 
neun Toren erfolgreichster 
Werfer. KARIN RIGGELSEN
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Als Opa in Elternzeit: Diese neuen Gesetze 
gelten jetzt in Nordschleswig und Dänemark

APENRADE/KOPENHAGEN Mit 
dem Jahresbeginn 2024 sind 
hierzulande einige neue Ge-
setze und Regeln zu beach-
ten. Sie alle können unseren 
Alltag in Nordschleswig be-
treff en.

Tausende Kneipen, Disko-
theken, Restaurants, Cafés, 
Grills, Pizzerien, Eisdielen, 
Lebensmittelgeschäfte und 
Kioske mit einem Jahres-
umsatz von weniger als 10 
Millionen Kronen in ganz 
Dänemark sind betroff en: Im 
Rahmen des Kampfes gegen 
Schwarzgeld im Einzelhandel 
müssen Unternehmen in be-
stimmten Branchen alle Ver-
käufe jetzt in sogenannten 
digitalen Registrierkassen er-
fassen.

Alleinerziehende können 
jetzt einen Teil ihrer Eltern-
zeit an ein nahes Familien-
mitglied abgeben. Das kann 
ein Großelternteil oder ein 
Geschwisterteil sein. Doch 
Achtung: Wer mit einem En-
kelkind in Elternzeit gehen 
will, darf nicht schon im Ru-
hestand sein.

Auch LGBT+-Familien 
können sich auf Verbesserun-
gen freuen. Die sogenannten 
rechtlichen Eltern des Kin-
des – Mutter, Vater oder Co-
Mutter – können die nicht 
zweckgebundene Elternzeit 
auf soziale Eltern übertragen.

Die Zielgruppe für soziale 
Eltern sind: der Ehepartner 
des rechtlichen Elternteils, 
Lebensgefährtinnen und Le-
bensgefährten, die seit min-
destens zwei Jahren in einer 
eheähnlichen Beziehung mit 
einem Elternteil gelebt ha-
ben, bekannte Spendende 
mit elternähnlicher Bezie-
hung zum Kind oder der die 
Ehepartnerin/der Ehepartner 

oder die Lebensgefährtin/der 
Lebensgefährte des bekann-
ten Spendenden mit einer 
elternähnlichen Beziehung 
zum Kind.

Die Bogenjagd auf Rotwild, 
Damwild und Sikawild ist 
nun erlaubt. Die Bogenjagd 
auf Großwild war bisher ver-
suchsweise von 2018 bis 2022 
erlaubt. „Wir freuen uns, dass 
wir den vielen Bogenjägerin-
nen und Bogenjägern ent-
gegenkommen können, die 
in dieser Jagdsaison mit dem 
Bogen auf Großwild jagen 
wollen. Da die Bogenjagd auf 
Rot-, Dam- und Sikahirsche 
ab dem 1. Januar erlaubt sein 
wird, kann man sie auch noch 
im letzten Teil der Saison 
ausüben“, sagt Jens Skovager 
Østergaard, Büroleiter der 
Umweltschutzbehörde.

Das neue Postgesetz soll 
für freien Wettbewerb auf 
dem Postmarkt sorgen. Da-
mit wird nach 400 Jahren die 
sogenannte Beförderungs-
pfl icht für die Post einge-
stellt. Infolgedessen passt 
Postnord seine Produkte, 
Dienstleistungen und Preise 
an die neuen Marktbedin-
gungen an.

Eine Reihe von Sendungen, 
darunter Briefe, Zeitschriften 
und Pakete, werden aufgrund 
des Postgesetzes mehrwert-
steuerpfl ichtig sein. Heißt: 
Die Preise steigen. Ein ge-
wöhnlicher Inlandsbrief mit 
einem Gewicht von bis zu 
100 Gramm wird auf 25 Kro-
nen erhöht.

Bestehende Briefmarken 
können aufgrund der neuen 
Mehrwertsteuerpfl icht nicht 
mehr für Inlandsbriefe ver-
wendet werden. Mehr als 
1.000 Briefkästen werden 
landesweit entfernt. Die Ver-

teilung von Tageszeitungen 
wird eingestellt, und Post-
fächer werden im Laufe des 
Jahres 2024 schrittweise ab-
geschaff t.

Der Paketmarkt wird un-
verändert bleiben.

Die ungültigen Briefmar-
ken für nationale Briefe, die 
Privatpersonen und Unter-
nehmen in den Jahren 2022 
und 2023 gekauft haben, kön-
nen bis zum 30. Juni 2024 
gegen eine Gebühr in neue 
Briefmarken umgetauscht 
werden. Sämtliche noch 
nicht entwertete Briefmar-
ken können allerdings wei-
terhin für Auslandspost be-
nutzt werden.

Der Buß- und Bettag (store 
bededag) wird nun nicht 
mehr als gesetzlicher Feier-
tag, sondern als normaler 
Arbeitstag gelten. Es wird 
jedoch weiterhin möglich 
sein, dass Arbeitgebende und 
Arbeitnehmende besondere 
Lohn- und Arbeitsbedingun-
gen für den Bettag verein-
baren. Mit anderen Worten: 
Es wird auch möglich sein, 
zu vereinbaren, dass Arbeit-
nehmende am Buß- und 
Bettag weiterhin freihaben. 
Es liegt im Ermessen der 
Arbeitgebenden, wann die 

zusätzlichen Arbeitsstunden 
angesetzt werden oder ob 
die Jahresarbeitszeit der Be-
schäftigten überhaupt um 
einen regulären Arbeitstag 
erhöht wird.

Kinder und Jugendliche, 
die in schwierigen Verhält-
nissen aufwachsen, sollen 
mehr über ihr eigenes Leben 
entscheiden können. Egal, ob 
sie zu Hause leben oder in 
Pfl egefamilien untergebracht 
sind: Die Sachbearbeitenden 
sollen ihre Wünsche in den 
Vordergrund stellen. Kin-
der und Jugendliche werden 
nach den Worten der Regie-
rung damit erstmals ihr eige-
nes Recht haben. Neben der 
Stärkung der Kinderrechte 
wird auch betont, dass die 
Kommunen nun auch alle 
Geschwister unter 18 Jahren 
in einer Familie untersuchen 
müssen, aus der ein Kind auf-
grund von Vernachlässigung 
in Obhut genommen wird.

Auf einer Versuchsstrecke 
zwischen Aarhus und Høje-
Taastrup werden Lastkraft-
wagen mit zwei Anhängern 
zugelassen. Wenn alles gut 
läuft, soll das auf weitere 
Strecken ausgedehnt wer-
den. Die Idee hinter dem 
Versuch ist, dass mehr Güter 

pro Fahrzeug transportiert 
werden können, wenn die 
Lkws ihre Länge vergrößern. 
Das ist weniger schädlich 
fürs Klima, weil ein Dop-
pelanhänger zwei normale 
Lkws ersetzen kann, und es 
soll die Staus auf den Stra-
ßen verringern.

Neue Regeln für das Ar-
beitslosengeld treten in Kraft. 
Das bedeutet unter anderem, 
dass Arbeitslose nicht mehr 
Kontakt mit der Arbeitslo-
senkasse (A-kasse) und dem 
Jobcenter aufnehmen müs-
sen. Die Arbeitslosenkasse 
übernimmt den gesamten 
Kontakt mit den Mitgliedern 
während des ersten Teils 
der Beschäftigungslosigkeit. 
Dieser endet nach 410 Stun-
den Beschäftigungslosigkeit. 
Danach übernimmt das Job-
center den Kontakt und setzt 
den mit der Arbeitslosenkas-
se begonnenen Prozess fort.

Bisher wurde das Arbeits-
einkommen auf die staatliche 
Rente (folkepension) ange-
rechnet, wenn es 122.004 Kro-
nen pro Jahr überstieg. Doch 
das ist jetzt vorbei. Es gibt 
keine Obergrenze mehr dafür, 
was verdient werden darf.

Das neue Gesetz bedeutet 
auch, dass das Arbeitsein-

kommen von Ehe- oder Le-
benspartnerin oder -partner 
nicht auf die staatliche Rente 
angerechnet wird. Das Ge-
setz ist rückwirkend zum 1. 
Januar 2023 in Kraft getreten. 
2023 wird also noch mit dem 
Arbeitseinkommen verrech-
net, doch der verrechnete 
Betrag wird Anfang 2024 gut-
geschrieben.

Mit den neuen Regeln kön-
nen erwerbstätige Rentnerin-
nen und Rentner ein zusätz-
liches Einkommen bis zur 
vollen Höhe der staatlichen 
Rente von 173.268 Kronen für 
Alleinstehende und 127.884 
Kronen für verheiratete oder 
zusammenlebende Paare er-
halten.

Die Strafverfolgungsbe-
hörden können jetzt gezielte 
Zonen mit erhöhten Stra-
fen ausweisen, zum Beispiel 
in der sogenannten Pusher 
Street in Christiania, in de-
nen der Handel und der Be-
sitz illegaler Drogen sowie 
Verstöße gegen sogenannte 
Zonenverbote doppelt hart 
geahndet werden.

Das bedeutet, dass sowohl 
Verkaufende als auch Kau-
fende von illegalen Drogen 
mit härteren Strafen rechnen 
müssen. Wer kauft, wird nun 
in der Regel mit einer Haft-
strafe bestraft, wenn die Per-
son das zweite Mal in einer 
Zone mit erhöhtem Strafmaß 
erwischt wird.

Der Besitz von kleinen 
Mengen Haschisch wird nun 
mit einer Geldstrafe von 
4.000 Kronen statt bisher 
2.000 Kronen geahndet.

Quellen: Verkehrsministe-
rium, Dänischer Industrie-
verband, Dänische Handels-
kammer, Arbeitslosenkasse 
der Lehrerinnen und Lehrer, 
Anwaltskanzlei Kromann Reu-
mert, „Berlingske“, Arbeits-
ministerium, Anwaltskanzlei 
Lund Elmer Sandager, Jurain-
fo, PostNord, Nordea, Dänische 
Umweltschutzbehörde, Justiz-
ministerium und „Ritzau“.

  cvt/Ritzau

Wer Großvater oder Großmutter wird, kann nun in Elternzeit gehen, wenn das Kind alleinerzie-
hend ist. SYMBOLFOTO: FILIP MROZ/UNSPLASH

Alleinerziehende können engen Verwandten El-
ternzeit gewähren, Kinder haben jetzt ein eigenes 
Gesetz, die Strafe für den Besitz von Cannabis ist 
höher, und viele Briefmarken sind im Inland ungül-
tig. Mit Jahresbeginn 2024 traten eine Reihe von 
neuen Regeln und Gesetzen in Kraft. Eine Auswahl.

2024 war in Dänemark ein Jahr der Wetterrekorde

DÄNEMARK Das vergange-
ne Jahr hat in vielerlei Hin-
sicht neue Standards gesetzt 
– nicht zuletzt in Bezug auf 
das Wetter. 2023 gab es so viel 
Niederschlag, dass der bishe-
rige Rekord von 905 Millime-
tern aus dem Jahr 2019 über-
boten wurde. Damit kann sich 
2023 jetzt offi  ziell mit dem 
Titel des „nassesten Jahres 
in der dänischen Geschichte 
,schmücken’“.

Laut dem Dänischen Mete-
orologischen Institut (DMI) 
fi elen im vergangenen Jahr 
972,7 Millimeter pro Quadrat-
meter im Landesschnitt. Da-

mit wurde der bisherige Re-
kord um ganze 68 Millimeter 
überboten. 

Im Januar verging nahezu 
kein Tag ohne Niederschlag, 
was ihn zu dem nassesten 
Januar machte, der jemals ge-
messen wurde.

Besonders viel Wasser aufs 
Dach bekamen dieses Jahr Be-
wohnerinnen und Bewohner 
der Westküste. Mehr als 1.000 
Millimeter Regen fi elen dort 
laut „TV2“. Östlich des Gro-
ßen Belts gab es im Schnitt 
um die 700 Millimeter Nie-
derschlag.

Der totale Umschwung 

folgte dann Ende Mai. Ganz 
so, als hätte sich das Wetter 
selbst Gedanken zu seinem 
Wirken gemacht und sei zu 
dem Entschluss gekommen, 
dass es doch nun erst einmal 
mit Niederschlag reiche, wur-
den 22 Tage am Stück ohne 

einen einzigen Tropfen Regen 
zu einer Trockenperiode, die 
es übereinstimmenden Me-
dienbeiträgen zufolge seit 28 
Jahren so nicht gegeben hat.

Und dann die erneute 
Kehrtwende: Ein nasser Spät-
sommer mit mehr als 100 

Millimeter Niederschlag in 
Juli und August. Am Ende des 
Sommers stand für DMI fest: 
Der Juli brachte einen weite-
ren Nässerekord in 2023.

Auch der Herbst sorgte für 
Spitzenwerte und bescherte 
uns nahezu jeden Tag Regen, 
sodass sich dieser Oktober 
rückblickend auf Rang fünf 
der nassesten Oktober über-
haupt wiederfi ndet. Zudem 
brachte uns der zehnte Mo-
nat des Jahres neben einem 
nicht nachlassen wollenden 
Ostwind eine Sturmfl ut mit 
einem erhöhten Wasserpe-
gel. Eine Kombination, deren 
Konsequenzen uns noch allzu 
bewusst in Erinnerung sind 
und deren Folgen noch nicht 
allesamt vollständig beseitigt 
werden konnten.

Insgesamt hatten Januar, 

Juli, August und Oktober 500 
Millimeter Niederschlag als 
Mitbringsel im Gepäck – mehr 
als die Hälfte der Gesamt-
menge des ganzen Jahres.

Noch berichten wir dar-
über, doch schon bald wird 
diese neue Wirklichkeit all-
täglich, irgendwann vielleicht 
gar keine Meldung mehr wert 
sein. Denn es ist nur der An-
fang eines Trends, der sich 
fortsetzen wird.

Expertinnen und Experten 
sprechen von einer Tendenz, 
die das Klima gleichzeitig mit 
der Erwärmung immer nasser 
werden lässt. Der Grund hier-
für ist, dass warme Luft grö-
ßere Mengen an Wasserdampf 
transportieren kann als kalte, 
erklärt das meteorologische 
Institut auf seiner Webseite.

Anna-Lena Holm

Mit dem Ende des Dezembers ist es besiegelt: 2023 
was das nasseste Jahr in der Geschichte der Wet-
teraufzeichnung. Welche Wetterrekorde gebrochen 
wurden und womit wir in Zukunft rechnen müssen.

Es ist eine gute Idee, in diesen Tagen immer einen Platz zum 
Unterstellen in der Nähe zu haben, falls es anfängt zu regnen.

KARIN RIGGELSEN
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Highlights und Schwerpunkte 
des Minderheitenbeauftragten Callsen

Von Gerrit Hencke

KIEL „Minderheitenpolitisch 
freue ich mich sehr auf dieses 
Jahr, das gleich von mehreren 
Highlights geprägt sein wird“, 
sagt Johannes Callsen. Der 
Minderheitenbeauftragte des 
Landes Schleswig-Holstein 
spricht mit dem „Nordschles-
wiger“ über die Höhepunkte 
des Jahres 2024 und gibt 
einen Ausblick bezüglich der 
Themen, die das Grenzland 
2024 bewegen wird.

„Da ist zum einen die Eu-
ropeada, für deren Organi-
sation die Minderheiten sich 
beispielhaft zusammengetan 
haben, um unsere Region im 
Rahmen dieser Europameis-
terschaft der Minderheiten 
auch als Modellregion der 
Zusammenarbeit zu präsen-
tieren und im sportlichen 
Wettbewerb völkerverbin-
dende Brücken zu bauen“, 
hebt Callsen gleich ein sport-
liches Event in den Mittel-
punkt seines Jahresausblicks.

Die Europeada findet im 
Sommer zeitgleich zur Fuß-
ball-Europameisterschaft der 
Männer statt. Vom 28. Juni bis 
zum 7. Juli treten in Nord- und 
Südschleswig 27 Männer- und 
9 Frauenteams an.

Im Herbst wartet dann ein 
für Callsen weiteres Highlight: 
Der FUEN Kongress. Er findet 
vom 19. bis zum 21. September 
in Husum auf Einladung des 

Friesenrates (Frasche Rädj) 
statt. Die Föderalistische 
Union Europäischer Nationa-
litäten ist der Hauptvertreter 
und größte Dachverband der 
autochthonen nationalen 
Minderheiten, Nationalitäten 
und Sprachgemeinschaften in 
Europa.

„Der FUEN-Kongress wird 
nicht nur minderheitenpoli-
tisch mit den aktuellen Fra-
gestellungen bedeutend, son-
dern auch als Schaufenster für 
die minderheitenpolitische 
Kompetenz unserer Grenz-
region“, sagt Callsen.

Ein weiteres Highlight für 
den Dänemark-Bevollmäch-
tigten von Ministerpräsident 
Daniel Günther (CDU) ist der 
im Frühsommer auf Sylt (Sild) 
stattfindende „Interfriesische 
Kongress“. „Auch dies ist ein 
Zeichen der Verbundenheit 
der friesischen Volksgruppe 
von Westfriesland bis an die 
Westküste.“ Vom 31. Mai bis 
zum 2. Juni kommen Friesen 
aus Nord, Ost und West zu-
sammen, um über ökonomi-
sche Perspektiven, die Ent-
wicklung friesischer Dörfer, 
Migration oder die Folgen des 
Klimawandels zu sprechen.

Was seine Arbeit betrifft, so 
gibt es für Callsen ebenfalls 
mehrere Schwerpunkte. „Wir 
arbeiten an der Fortschrei-
bung des Handlungsplanes 
Sprachenpolitik weiter“, sagt 
der 57-Jährige. Er habe dazu 

Gespräche mit den Sprecher-
gruppen geführt und hoffe, 
„dass wir in der Förderung 
unserer geschützten Regi-
onal- und Minderheitenspra-
chen weitere Schritte voran-
kommen.“

Ziel des Handlungsplans 
ist es laut Landesregierung, 
die einzigartige sprachliche 
Vielfalt Schleswig-Holsteins 
zu schützen und zu stärken. 
Die Sprache der dänischen 
Minderheit im Landesteil 
Schleswig, der friesischen 
Volksgruppe in Nordfriesland 
und auf der Insel Helgoland 
sowie im gesamten Landesge-
biet das Romanes und die Re-
gionalsprache Niederdeutsch 
sind laut Handlungsplan ein 
wichtiger Teil des kulturellen 
Reichtums.

„Ein Schwerpunkt wird wei-
terhin die deutsch-dänische 
Zusammenarbeit sein. Wir 
haben aus vielen Gesprächen 
zahlreiche Hinweise und An-
regungen für die neue Däne-
markstrategie aufgenommen, 
an der wir intensiv arbeiten“, 
verrät Callsen. Sie soll im 
Sommer fertig sein.

In der Präambel des Ent-
wurfs sind auch die Minder-
heiten als „Brückenbauer“ 
explizit erwähnt. Dort heißt 
es: „Sowohl die dänische Min-
derheit in Schleswig-Holstein 
als auch die deutsche Minder-
heit in Nordschleswig prägen 
grenzüberschreitend unsere 
Region und tragen zu Freund-
schaft, Partnerschaft und Ver-
ständigung über die Grenze 
hinweg bei. Sie sind Brücken-
bauer auch in der Kooperation 
zwischen Schleswig-Holstein 
und Dänemark.“ Des Wei-
teren sind einige der Eck-
punkte etwa der Abbau von 
Grenzbarrieren, ein grenz-
übergreifender Arbeitsmarkt 
oder die Stärkung des grenz-
überschreitenden ÖPNV

„Ich kann schon jetzt 
sagen, dass es beeindruckend 
ist, welche Vielzahl an Pro-
jekten und Kontakten es auf 
allen Ebenen über die Grenze 
hinweg gibt – und die nicht 
täglich im Fokus stehen. Das 
zeigt mir, dass die Menschen 
in der Grenzregion wie selbst-
verständlich die grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit 
leben – das ist ein wichtiges 
Zeichen, denn Kooperation 
kann nicht verordnet, sondern 
muss von den Menschen ge-
tragen und gelebt werden.“

Diese Bereitschaft zur Ko-
operation spüre er auch bei 
Gesprächen in den Minis-
terien in Kopenhagen, wo 
Schleswig-Holstein offene 
Türen habe. „Dabei habe ich 
stets auch die Interessen der 
Nordschleswiger mit im Blick 
und konnte zum Beispiel in 
Kopenhagen auch für die Fi-
nanzierungsfrage des deut-
schen Gymnasiums werben, 

die ja inzwischen gelöst ist.“
Mit der Berufung von Ste-

phanie Lose zur Wirtschafts-
ministerin in Kopenhagen 
könne Schleswig-Holstein 
seine bereits in der Region 
praktizierte Zusammenarbeit 
auf Regierungsebene fort-
setzen. „Das kann für unsere 
grenzüberschreitende Koope-
ration nur hilfreich sein“, sagt 
Callsen.

Grenzüberschreitender 
Bahnverkehr ist dabei ein 
weiteres Thema, für das sich 
Callsen weiter starkmachen 
will. Schleswig-Holstein und 
die Region Süddänemark 
haben eine Erklärung verfasst, 
in der sie sich gemeinsam für 
eine Verbesserung der Bahn-
Fernverbindungen auf der Jüt-
land-Route Hamburg – Aarhus 
bis Kopenhagen einsetzen. 
„Dieses deutliche Interesse 
der Grenzregion habe ich erst 
kürzlich in einem Gespräch 
mit der Deutschen Bahn noch 
einmal betont und meine Er-
wartung unterstrichen, dass 
es seitens der Deutschen Bahn 
ein deutliches Signal für die 
Fernzüge auf der Jütland-
Route gibt.“

Inwieweit Callsen Erfolg 
haben wird, ist offen. Die 
Deutsche Bahn hält etwa 
einen Fernbahnhof im Flens-
burger Stadtteil Weiche für 
überflüssig. Die Fraktionen 
der Flensburger Ratsver-
sammlung wollen mit einer 
Sanierung des stillgelegten 
Bahnhofes wieder mehr IC-
Verbindungen in die Förde-
stadt holen. Bei der Deut-
schen Bahn fokussiert man 
sich bereits auf die Zeit nach 
der Fertigstellung der Feh-
marnbelt-Route. Dann sollen 

die IC-Verbindungen von 
Hamburg nach Kopenhagen 
über Fehmarn führen – mit 
Folgen für das Grenzland.

Die Arbeit in der von 
Schleswig-Holstein ange-
regten deutsch-dänischen 
Arbeitsgruppe, an der auch 
die Minderheiten mit ihren 
Erfahrungen beteiligt sind, 
läuft zu den einzelnen The-
menfeldern sehr intensiv, 
so Callsen. Er sei gespannt 
auf die Ergebnisse, die an-
schließend in zielführender 
Weise verstetigt werden 
müssten. „Ich habe schon 
bei der Auftaktsitzung der 
Arbeitsgruppe in Flensburg 
für eine deutsch-dänische 
Vereinbarung zum Abbau 
von Grenzhindernissen ähn-
lich des deutsch-französi-
schen Vertrages von Aachen 
geworben und habe dies bei 
der folgenden AG-Sitzung 
in Kopenhagen noch einmal 
wiederholt. Ein ähnlicher 
‚Vertrag von Flensburg‘ wäre 
doch eine Vision“, sagt der 
Dänemark-Bevollmächtigte.

Er habe sich beim Nordi-
schen Ministerrat in Kopen-
hagen erläutern lassen, wie 
ein solcher dauerhafter Pro-
zess zum Abbau von Grenz-
hindernissen funktionieren 
könnte, sagt Callsen. „In 
diesem Sinne habe ich bei 
der Bundesaußenministerin 
in Berlin für eine Versteti-
gung dieser wichtigen Aufgabe 
zwischen Deutschland und 
Dänemark geworben. Die Re-
sonanz ist positiv, und ich bin 
der Überzeugung, dass beide 
Seiten von einem solchen 
dauerhaften Prozess zum 
Abbau von Grenzbarrieren 
profitieren können.“

Johannes Callsen
FRANK PETER/LAND SH

Europeada, Barrieren im Grenzland und der Bahn-
verkehr: Der Minderheitenbeauftrage und Däne-
mark-Bevollmächtigte des Landes Schleswig-Hol-
stein, Johannes Callsen, spricht im „Nordschles-
wiger“ über die minderheitenpolitischen Highlights 
und die Schwerpunkte seiner Arbeit in diesem Jahr.

W e r s o l l  me hr aufge l e gt  s e i n,  al s  i ch?

NORDSCHLESWIG Moin Gwyn – ich 
bin gar nicht zufrieden mit dir! 
Weil du hast vergessen mich. 16 
Damen-Kandidaten habt ihr in 
eure Zeitung vorgeschlagen als 
Hauptvorsitzende, wenn Hinni 
geht. 16 Damen, aber nicht mich. 
Das finde ich zu schlecht von euch. 
Hinni hat ja festgeschlagen, dass 
diese Periode seine letzte ist, und 
dass man dann muss eine andere 
Person finden zu kümmern sich 
um die Minderheit.

Und ich finde ja auch wie die Zei-
tung, dass jetzt muss die Zeit sein, 
eine Frau zu wählen für diese Spit-
zenjob. Wie konnten eure Gedan-
ken nicht an mich kommen? Weil 
das muss ja auch eine Frau sein mit 
viele Qualifikationen und gute Ei-
genschaften, die die Minderheit in- 

und auswendig kennt. Hinni nach-
zufolgen ist nicht leicht. Wenn 
man bekommt einen Ridderorden 
von Dannebrog, bedeutet das, dass 
man gute Arbeit ausgeführt hat. 
Jetzt hat unsere Minderheit Ge-
brauch für eine Nachfolgeperson 
und wer soll da mehr aufgelegt 
sein, als ich?

Daran legt man merk drauf, dass 
der Nordschleswiger nicht länger 
hat den Puls auf der Minderheit.  

Ich bin in die Minderheit gebo-

ren und war immer eine geradeaus 
Person mit viele Drähte zu allen 
Minderheidis und Minderheinis. 
Natürlicherweise bin ich deutsch 
getauft und konfirmiert und ich 
habe an viele Veranstaltungen teil-
genommen, an den Tag der Deut-
schen Einheit habe ich viele Reden 
gehört und gut gegessen, ich habe 
bei den deutschen Tag in Tingleff 
zwei Lose gekauft und ich bin im-
mer zu Kabarettabend in Sankel-
mark gefahren. Ich leste immer 
den Nordschleswiger, heute auch 
das 14 Tageblatt und war bei alle 
Lottospiele von unseren Sozial-
dienst.

Ich spreche Deutsch und Dä-
nisch wie Muttersprache, ich bin 
gut in Formulieren und ich kann 
mündlich und schriftlich beide 
Sprachen gut beherrschen. Ich will 
auch in Englisch jetzt eine Kursus 
machen, denn als Hauptvorsitzen-
de muss man ja wohl auch mit Al-
leweltmenschen reden können.

Sodenn Gwyn, ich hoffe, dass 
ihr mich nicht mehr vergessen tut, 
wenn ihr von Hinnis Nachfolge 
schreibt. Ihr könnt auch eure Fo-
tograf schicken, ein Foto von mich 
zu machen, aber ich muss das vor-
her wissen, damit ich mich etwas 
netten kann. Eure Midde

Achtung, Satire! Die Bühnen-
figur Midde [on ѨMidde und 
Fidde“ aus dem Kabarett Hei-
matmuseum versteht nicht, 
wie „Der Nordschleswiger“ 
sie übergehen konnte, als er 
Kandidatinnen für den Posten 
der Hauptvorsitzenden des 
BDN vorgeschlagen hat. In 
einem Leserbrief macht sie 
sich Luft.

Midde (gespielt von Henriette Tve-
de Andersen) ist sauer, weil „Der 
Nordschleswiger“ sie vergessen 
hat. HDO

Der Zweite Weltkrieg und die 
Folgen in Nordschleswig

APENRADE/AABENRAA Das Heft 98 
Jahrgang 2023 der Heimatkundli-
chen Arbeitsgemeinschaft für Nord-
schleswig (HAG) ist erschienen. 
Es kombiniert Beiträge zur Zeit-
geschichte mit Buchbesprechun-
gen und Jahresberichten. Claus 
Pørksen, Volker Heesch und Kirs-
ten Lylloff richten in ihren Beiträ-
gen das Augenmerk auf das Thema 
Zweiter Weltkrieg und auf dessen 
Konsequenzen in Nordschleswig.

Zunächst lässt Claus Pørksen den 
Nordschleswiger Walter Hansen zu 
Wort kommen, der seine Erlebnis-
se im Zweiten Weltkrieg als Soldat 
aufgeschrieben hat. Pørksen stellt 
Hansen kurz vor und reichert den 
Bericht mit Zusatzinformationen 
an. Walter Hansen, 1922 in Randers-
hof (Rønshoved) geboren, meldete 
sich freiwillig zum Kriegsdienst und 
wurde als Mitglied der Waffen-SS an 
der Ostfront eingesetzt. Das Ende 
des Krieges erlebte er als Flücht-
lingsbetreuer in Kopenhagen. Unter 
den drei Beiträgen ist dieser erste 
der längste.

Im Anschluss beschäftigt sich 
Volker Heesch mit dem Hof Hohen-
warte bei Hoyer (Højer) in der Zeit 
1945 bis 1947. Volker Heesch hatte, 

so notiert es der Vorstand im Vor-
wort, den Beitrag auf der General-
versammlung der Arbeitsgemein-
schaft vorgetragen. Auf Hohenwarte 
waren deutsche Flüchtlingskinder 
untergebracht. Volker Heesch ver-
bindet Berichte von Zeitzeugen mit 
der heutigen Diskussion um die 
deutschen Flüchtlinge nach dem 
Zweiten Weltkrieg und beleuchtet 
das Thema aus verschiedenen Blick-
winkeln.

Einen breiteren Rahmen spannt 
Kirsten Lylloff in ihrem Beitrag, den 
sie zunächst auf der Sankelmark-
Tagung der Arbeitsgemeinschaft im 
März vergangenen Jahres vorstellte. 
Die Autorin gibt einen Überblick 
über den Zustrom von Menschen 
aus dem Osten Deutschlands, die 
von der Kriegsmarine evakuiert 
wurden. Auch das Thema Kinder-
landverschickung bleibt nicht un-
erwähnt, wie auch die Situation der 
Flüchtlinge nach Ende des Krieges.

Wer die Beiträge lesen möchte, 
kann dies als Mitglied der HAG 
oder per Kontaktaufnahme mit 
der Heimatkundlichen Arbeitsge-
meinschaft tun, die im Gebäude 
des Deutschen Museums ihren 
Sitz hat. Helge Möller
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• Siegrid Thomsen, Flensburg / Langstedt,
79 Jahre; * 17. 09. 1943 † 02. 01. 2023

• Martin Broder Christiansen, 
Hündingholm,

79 Jahre; * 09. 12. 1943 † 09. 01. 2023

• Leni Hemmsen, Pattburg,
82 Jahre; * 25. 10. 1940 † 31. 01. 2023

• Kurt Bruhn, Kopenhagen,
* 1938 † 2023

• Sigurd Conrad Guido Fuglsang, 
Hadersleben,

94 Jahre; * 18. 05. 1928 † 02. 02. 2023

• Paul Hansen Clausen, 
Lügumkloster / Bredebro,

93 Jahre; * 10. 09. 1929 † 03. 02. 2023

• Gerhard Petersen, Tingleff,
65 Jahre; * 03. 10. 1957 † 09. 02. 2023

• Ulla Johannsen, Hoptrup,
80 Jahre; * 17. 10. 1942 † 15. 02. 2023

• Nikoline Beate Bock, Gravenstein,
93 Jahre; * 17. 02. 1930 † 26. 02. 2023

• Eva Bargum, Sonderburg,
98 Jahre; * 05. 07. 1924 † 03. 03.2023

• Gerda Nielsen, Hoyer,
90 Jahre; * 19. 01. 1933 † 11. 03. 2023

• Alwine Hansen, Renz,
95 Jahre; * 18. 01. 1928 † 11. 03. 2023

• Helmuht Tarp, Pattburg,
74 Jahre; * 25. 06. 1948 † 13. 03. 2023

• Cathrine Andrea Frydendahl Nissen, 
Ries,

91 Jahre; * 19. 09. 1931 † 16. 03. 2023

• Johanna Christensen, Dahler,
94 Jahre; * 19. 05. 1928 † 25. 03.2023

• Gert Kragh, Langsiig,
82 Jahre; * 04. 06. 1940 † 06. 04. 2023

• Christel Bargum Lassen, Bülderup-Bau,
93 Jahre; 24. 02. 1930 † 18. 04. 2023

• Mary Helene „Musse“ Jacobsen, 
Apenrade,

94 Jahre; * 18. 09. 1928 † 28. 04. 2023

• Jan Grubich, Tondern,
68 Jahre; * 02. 05. 1955 † 03. 05. 2023

• Caroline Luise „Lise“ Lorenzen,
Tingleff / Broacker,

96 Jahre; * 09. 02. 1927 † 17. 05. 2023

• Carl Matzen, Ekensund,
93 Jahre; * 18. 08. 1929 † 19. 05. 2023

• Marie Festersen, 
Broacker (früher Hof „Kockhau“),

99 Jahre; * 16. 05. 1924 † 30. 05. 2023

• Maria „Mariechen“ Johannsen, 
Bülderup-Bau,

92 Jahre; * 29. 05. 1931 † 05. 06. 2023

• Kirsten Hjort Blume, Kopenhagen,
48 Jahre;

• Harald Bendixen, Tondern,
† 20. 06. 2023

• Birte Feddersen, früher Sonderburg,
70 Jahre; † 25. 06. 2023

• Christian U. Herrmann, Norderwollum,
79 Jahre; * 01. 11. 1943 † 02. 07. 2023

• Ingrid Schmidt, Lügumkloster,
91 Jahre; * 18. 11. 1931 † 02. 07. 2023

• Johannes Edlefsen, Tondern,
75 Jahre; * 16. 05. 1948 † 08. 07. 2023

• Norbert Nissen, Flensburg,
86 Jahre; * 26. 04. 1937 † 09. 07. 2023

• Lütje H. H. Christiansen, Tingleff,
86 Jahre; * 18. 05. 1937 † 13. 07.2023

• Helmut Thomßen, Pattburg,
76 Jahre; * 07. 05. 1947 † 17. 07. 2023

• Ingrid Mathiesen, Sonderburg,
92 Jahre; * 12. 03. 1931 † 27. 07. 2023

• Uwe Juhl Petersen, Hoyer,
70 Jahre; * 07. 08. 1953 † 08. 08. 2023

• Peter Thomsen Petersen, Osterhoist,
77 Jahre; * 19. 08. 1946 † 13. 09. 2023

• Wiebke Marie Jepsen, Uk,
87 Jahre; * 23. 03. 1936 † 09. 10. 2023

• Asmus Tästensen, Lügumkloster,
82 Jahre; * 20. 09. 1941 † 09. 10. 2023

• Marianne Muus, Renz,
81 Jahre; * 25. 10. 1941 † 19. 10. 2023

• Günther Hansen, Tondern,

• Günther Andreas Lorenzen,
Lügumkloster, früher Jeisingberg,

71 Jahre; * 28. 06. 1952 † 06. 11. 2023

• Ida Ottilie Elisabeth Dorothea 
„Doris” Jebsen,
Loit Süderholz,

91 Jahre; * 04. 08. 1932 † 11. 11. 2023

• Anja Claudia Metzdorf David, Geilau,
53 Jahre; * 28. 12. 1969 † 17. 11. 2023

• Erich Matzewska, Gravenstein,
84 Jahre; * 01. 04. 1939 † 25. 11. 2023

• Günther Brag, Tondern,
85 Jahre; * 22. 05. 1938 † 07. 12. 2023

• Annegrethe Hostrup Petersen, 
Hadersleben,

91 Jahre; * 01. 01. 1932 † 10. 12. 2023

• Ellen Catharina Minna Ritter, 
Sonderburg,

91 Jahre; * 21. 12. 1931 † 13. 12. 2023

• Anne-Christel Bieling, Terkelsbüll,
78 Jahre; * 08. 12. 1945 † 14. 12. 2023

• Marga Helene Backmann, Lügumkloster,
88 Jahre; * 07. 11. 1935 † 28. 12. 2023

Die Liste wurde aufgrund der Todesanzeigen 
im Nordschleswiger erstellt.

KARIN RIGGELSEN

Z um G e d e nke n 
an uns e re  
V e rs t o rb e ne n 
2 0 2 3
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Franciska Clausen: Die wirkliche 
Anerkennung kam erst nach ihrem Tod

Von Anke Haagensen

APENRADE/AABENRAA Wer 
Franciska Clausen in ihren 
letzten Lebensjahren im 
Apenrader Stadtbild begegne-
te, hat sicherlich nicht wirk-
lich glauben können, dass 
diese Frau mit weltberühm-
ten Künstlern wie Picasso, 
Kandinsky, Mondrian und 
Jean Arp auf Du und Du war. 
Im Gegenteil! „Sie wurde eher 
etwas belächelt“, erinnert 
sich die Pressefotografin des 
„Nordschleswigers“, Karin 
Riggelsen, die Franciska Clau-
sen beruflich einige Male be-
gegnet war.

Inzwischen haben Apenra-
de und auch die Kunstwelt er-
kannt, welch große Künstlerin 
quasi nebenan nahezu unbe-
achtet mehr schlecht als recht 
gelebt hatte.

Der Einfluss der am 7. Ja-
nuar 1899 geborenen Kauf-
mannstochter aus Apenrade 
auf die dänische und inter-
nationale Kunstwelt ist erst 
nach ihrem Tod wirklich deut-
lich geworden. Sie war ihrer 
Zeit offensichtlich voraus.

Dänemark war nicht bereit
Die dänische (Kunst-)Welt 
war wohl noch nicht bereit für 
die erste Avantgardistin. Dass 
sie eine Frau war, machte es 
ihr nicht unbedingt leichter. 
Auch die zwei Weltkriege ha-
ben ihrer Karriere auf unter-
schiedliche Weise Steine in 
den Weg gelegt.

Mit 16 Jahren soll Fran-
ciska Clausen ihren Eltern 
eröffnet haben: „Ich will 
Kunstmalerin werden!“ Ob-
wohl diese das auch von 
ihnen stets geförderte Ta-
lent ihrer Tochter durchaus 
entdeckt hatten, waren sie 
nicht gerade glücklich, dass 
die Teenagerin sich ausge-
rechnet eine Kunstschule 
in Deutschland ausgesucht 
hatte, um ihren Traum erfül-
len zu können. Schließlich 

tobte gerade der Erste Welt-
krieg durch Europa.

Erste Station Weimar
Nichtsdestotrotz saß sie ei-
nige Monate später bereits in 
der Großherzoglichen Kunst-
schule in Weimar auf der 
Schulbank. Später ging sie 
nach München, musste aber 
wegen der Kriegswirren dann 
doch nach Dänemark zu-
rück. Sie ging aber nicht nach 
Apenrade, sondern nach Ko-
penhagen. Franciska Clausen 
wurde in der dortigen Kunst-
akademie in der Malerschule 
für Frauen aufgenommen, 
fand den Unterricht aber sehr 
altmodisch und langweilig.

Darüber hinaus fand sie kei-
nen Anschluss an das Künst-
lermilieu der Hauptstadt. Sie 
reiste daraufhin wieder nach 
München, wo sie die private 
Kunstschule des Expressio-
nisten H. Hofmanns besuch-
te, und ging später nach Ber-
lin. Dort lernte sie den Ungar 
Moholy-Nagy kennen, der sie 
in die Avantgardekunst ein-
führte. Ihr Malstil änderte 
sich. Er wurde moderner, abs-
trakter. 1923 war sie schließ-
lich mit drei Gemälden auf 
der Großen Berliner Kunst-
ausstellung vertreten.

Dann kam die Wirtschafts-
krise
Bevor ihre Karriere jedoch 
richtig Fahrt aufnehmen 
konnte, legte ihr die Welt-
wirtschaftskrise Steine in den 
Weg. Das Vermögen der El-
tern hatte sich quasi in Luft 
aufgelöst. Als dann auch noch 
der Vater 1924 verstarb, war es 
der Familie nicht mehr mög-
lich, die Tochter finanziell zu 
unterstützen.

Dennoch ging sie noch im 
selben Jahr nach Paris, wo sie 
an der Freien Akademie der 
modernen Künste unter Fer-
nand Léger studierte. Sie wur-
de seine Geliebte. Sie war Teil 
der Pariser Kunstszene, stellte 

in den angesagtesten Galerien 
und Kunsthallen aus. Ihre 
Werke hingen neben denen 
von Picasso und Brancusi.

In illustrer Gesellschaft
Franciska Clausen schloss 
sich 1929 wie Léger der Künst-
lergruppe „Cercle et carré“ 
(Deutsch: Kreis und Quadrat) 
an. Die Vereinigung bestand 
zwar nur ein Jahr, deren Mit-
gliedsliste liest sich jedoch 
wie das Who’s Who der da-
maligen Kunstelite: Kandins-
ky, Mondrian, Torres García, 
Arp, Gropius, Le Corbusier, 
um nur einige zu nennen. Be-
zeichnenderweise wird bei 
der Internetsuche unter dem 
Stichwort „Cercle et carré“ 
der Name Franciska Clausens 
gar nicht aufgelistet. Es domi-
nieren auch hier die Männer.

Die Clausen
Die dänische Kunsthistorike-
rin, Museumsleiterin und For-
scherin Inge Lise Mogensen 
Bech, frühere Mitarbeiterin 
des Kunstmuseums im Schloss 
Brundlund, hat vor weni-
gen Jahren eine sogenannte 
Monografie über Franciska 
Clausen geschrieben, die im 
Verlag Strandberg Publishing 
erschienen ist. Es freut sie 
einerseits, dass die Apenrade-
rin posthum die Anerkennung 
erfährt, die ihr zu Lebzeiten 
verwehrt wurde; andererseits 
irritiert sie es jedoch unge-
mein, dass sie in Apenrade 

„nur“ schlicht Franciska oder, 
wenn es hochkommt, Francis-
ka Clausen genannt wird. „Sie 
hätte es verdient, dass wir sie 
als ,die Clausen‘ bezeichnen“, 
sagte die Kunsthistorikerin im 
Herbst 2022 in einem Inter-
view mit dem „Nordschleswi-
ger“. Inge Lise Mogensen Bech 
ist übrigens die Gastrednerin 
bei einem Festakt am 7. Januar 
2024 im Apenrader Folkehjem 
zu Ehren des 125. Geburtstags 
von Franciska Clausen.

Anfang der 1930er-Jahre 
kehrte „die Clausen“ dann aus 
Geldnot wieder nach Hause 
zurück. Das muss ein Kultur-
schock für sie gewesen sein. 
In Paris war sie eine be- und 
geachtete Künstlerin; in Dä-
nemark wurden sie und ihre 
Kunst nicht nur links liegen-
gelassen, nein, geradezu ver-
höhnt.

Von einem Schweden „wie-
derentdeckt“
Erst viele Jahrzehnte später 
wurden die avantgardisti-
schen Werke Clausens wie-
der ans Tageslicht geholt. Be-
zeichnenderweise bedurfte 
es eines schwedischen Kunst-
historikers, um den Wert der 
Kunst Franciska Clausens 
einzuschätzen. Nach und 
nach wurde auch deren Be-
deutung für die nationale 
und internationale Kunst be-
wusst. Ihr wurde eine lebens-
lange Apanage von „Statens 
Kunstfond“ zuerkannt. Ihre 

Bilder wurden in verschiede-
nen Zusammenhängen aus-
gestellt. So erfuhr sie „auf 
ihre alten Tage“ dann doch 
etwas von dem ihr zustehen-
den Ansehen.

Mit dem Malen von Porträts 
verdiente sie sich indes ihren 
Lebensunterhalt. Dass sie 
auch dafür ein großes Talent 
hatte, sprach sich auch bis 
zum dänischen Hof herum. 
Franciska Clausen hat sowohl 
von Königinmutter Ingrid als 
auch von Königin Margrethe 
II. wunderbare Porträtgemäl-
de angefertigt.

Sie verstarb 1986 in einer 
kleinen Seniorenwohnung am 
Frydendal. Bis 1958 hatte sie 
in der großen Familienvilla an 
der Vestergade gelebt.

Der 125. Geburtstag
Am 7. Januar 2024 jährt sich 
der Geburtstag Franciska 
Clausens zum 125. Mal. Das 
Jubiläum wird in ihrer Hei-
matstadt groß gefeiert.

Seit Oktober 2023 ist 
im Kunstmuseum Schloss 
Brundlund bereits eine Aus-
stellung mit Werken von 
Franciska Clausen zu sehen. 
Bei dem Rundgang durch die 
Räume erhalten die Besu-
chenden einen Eindruck von 
dem vielfältigen Talent der 
Kunstmalerin. Dieses Talent 
war bereits in den Porträts 
zu sehen, die sie als Kind und 
Jugendliche anfertigte. Die 
im Schloss Brundlund aus-

gestellten Werke und Skizzen 
zeigen die vielen Facetten der 
Kaufmannstochter aus Apen-
rade, ihren ästhetischen Sinn 
und ihr Gefühl für Komposi-
tionen. Die Ausstellung be-
legt zudem, dass sie eigent-
lich in allen Kunstrichtungen 
versiert war. Ob Naturalis-
mus, Expressionismus oder 
Kubismus – allem hat sie sich 
gewidmet und alles hat sie 
offensichtlich auch gekonnt. 
Sie hat Notgeldscheine ge-
malt und Werbeplakate ent-
worfen. Ihre Liebe galt je-
doch dem Konstruktivismus 
und der Avantgardemalerei.

Einblicke in das Leben 
einer Künstlerin
Im Rahmen der Ausstellung 
im Schloss Brundlund kann 
in einem kleinen Nebenraum 
auch ein etwa 18-minütiges 
Interview mit Franciska Clau-
sen angesehen werden. Sie 
gewährt hierin interessante 
Einblicke in ihr Künstlerleben 
in Berlin und Paris, das sich 
von dem Leben in Apenrade 
so sehr unterschied.

Am 7. Januar findet zudem 
im Folkehjem ab 11 Uhr ein 
Empfang statt. Auf der Red-
nerliste stehen unter ande-
rem Bürgermeister Jan Riber 
Jakobsen und Axel Johnsen. 
Letzterer ist der Direktor des 
Museumswesens in Nord-
schleswig. Er wird über die 
gemeinsamen Pläne von 
„Museum Sønderjylland“ 
und Kommune Apenrade be-
richten. Am Kilen in Apenra-
de soll nach Möglichkeit ein 
neues Museum entstehen, wo 
zum einen die Kunst Francis-
ka Clausens und zum ande-
ren die maritime Geschichte 
Apenrades unter einem Dach 
den Besuchenden vermittelt 
werden kann.

Franciska – die Oper
Im Anschluss an den Festakt 
werden im Schloss Brundlund 
kostenlose Führungen ange-
boten.

Im Laufe der nächsten Mo-
nate sind weitere Jubiläums-
veranstaltungen vorgesehen. 
Unter anderem ist eigens 
eine Oper mit dem Titel 
„Franciska“ komponiert wor-
den, die im Laufe des Jahres 
dann uraufgeführt wird.

Franciska Clausen war die jüngste Tochter von Kaufmann Peter Clausen und Ehefrau Kirstine.
KARIN RIGGELSEN

Wie eine Apenrader Kaufmannstochter auszog, um 
sich in einer männerdominierten Kunstwelt einen 
Platz zu erkämpfen. Am 7. Januar jährt sich ihr 
Geburtstag zum 125. Mal. Ihr zu Ehren gibt es aus 
diesem Anlass einen Empfang im Folkehjem. Eine 
Ausstellung im Schloss Brundlund zeigt ihr vielfälti-
ges Schaffen und großes Talent.

Franciska Clausen war die 
Tochter des dänischen Kauf-
manns Peter Clausen und 
dessen Ehefrau Kirstine (geb. 
Olufsen); zum Zeitpunkt ihrer 
Geburt gehörte Apenrade 
noch zum Deutschen Reich. 
In der Zeit von 1916 bis 1917 
besuchte sie die Modell-
klasse der Großherzoglich-
Sächsischen Kunstschule 
Weimar und ging 1918 an die 
Frauenakademie in München. 
Von 1919 bis 1921 war sie 
Schülerin der Kunstakademie 
Kopenhagen und malte dort 
unter der Leitung von Si-
gurd Wandel (1878-1947) 
Interieurs und Porträts. 1921 

wechselte sie an die Kunst-
akademie nach München und 
besuchte daran anschließend 
bis 1922 die private Kunst-
schule des Malers Hans Hof-
mann.

Im Oktober 1922 kam sie 
nach Berlin, wo sie über die 
Galerie Der Sturm László 
Moholy-Nagy kennenlernte, 
unter dessen Einfluss sie ihre 
ersten abstrakten Collagen 
herstellte. 1923 beteiligte 
sie sich an der Großen Ber-
liner Kunstausstellung in der 
avantgardistischen Abteilung 
Novembergruppe. Als László 
Moholy-Nagy an das Bau-

haus wechselte, besuchte sie 
in Berlin das Atelier des rus-
sischen Bildhauers Alexander 
Archipenko.

Seit Januar 1924 lebte sie 
in Paris, wo sie bis zum De-
zember 1925 in der Academie 
moderne eine der ersten 
Schülerinnen von Fernand Lé-
gers Malerschule wurde; mit 
diesem war sie später eng be-
freundet. In Paris konnte sie 
ohne Atelier, auf wechselnde 
Hotelzimmer angewiesen, 
zumeist nur kleinformatige 
Gouachen, Aquarelle und Col-
lagen anfertigen. 1926, 1928 
und 1929 stellte sie im Salon 

des Société des Artistes Indé-
pendants aus und hielt sich 
bis 1933 jährlich in Paris auf.

Von 1927 bis 1928 stellte 
sie auch in New York, Chi-
cago und Philadelphia aus; 
in dieser Zeit näherte sie 
sich dem Surrealismus und 
1929 dann der konkreten 
Abstraktion. 1930 stellte 
sie mit der Gruppe Cercle et 
Carré in Paris aus und stand 
in dieser Zeit künstlerisch 
dem Neoplastizismus eines 
Piet Mondrian und Georges 
Vantongerloo nahe. 1932 
hatte sie in Kopenhagen in 
der Galerie Binger eine erste 

große Einzelausstellung.

Seit 1933 hielt sie sich vor 
allem in Apenrade auf und 
unterrichtete nebenher an der 
Zeichen- und Kunstgewerbe-
schule für Frauen (Tegne- 
og Kunstindustriskole for 
Kvinder) in Kopenhagen. Sie 
beteiligte sich unter anderem 
auch an den Ausstellungen 
Funktionalistische Ausstel-
lung 1931 in Stockholm, Den 
Frie Udstilling 1935 in Kopen-
hagen und Surrealismus in 
Norden in Lund.

Franciska Clausen blieb un-
verheiratet. Nach ihrem Tod 

hinterließ sie eine Sammlung 
von 2.500 Werken, die teil-
weise seit 1990 in einem se-
paraten Bereich des Trapholt 
Museums für Moderne Kunst 
in Kolding ausgestellt wurde. 
Im Jahr 2011 wurde die 
Sammlung Franciska Clau-
sens in das Schloss Brund-
lund nach Apenrade verlegt. 
Die Stadt plant, in Zukunft ein 
Zentralmuseum zu errichten, 
in dem, neben dem traditions-
reichen Schifffahrtsmuseum, 
auch die bisher im Schloss 
Brundlund untergebrachte 
Gemäldesammlung ange-
messen präsentiert werden 
soll. Quelle: Wikipedia

FRANCISKA CLAUSEN, 1899-1986
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TODESFÄLLE
Pia Erika Frederiksen, 
1958-2024
Im Alter von 65 Jahren ist Pia 
Erika Frederiksen, Apenrade 
(Aabenraa), gestorben.
Per Halkjær, 1946-2024
Im Alter von 77 Jahren ist Per 
Halkjær, Toftlund, still ent-
schlafen.
Jørgen Preben Hansen, 
1937-2024
Jørgen Preben – „Jønne“ – 
Hansen, Apenrade (Aaben-
raa), ist im Alter von 86 Jah-
ren gestorben.
Hans Brandehoff, 
1958-2024
Im Alter von 65 Jahren ist 
Hans Brandenhoff im Apen-
rader Pflegeheim „Lergår-
den“ verstorben.
Carsten Lund, 1953-2024
Carsten Lund aus Loit (Løjt) 
ist im Alter von 70 Jahren 
verstorben. Die Beisetzung 
findet am Dienstag, 16. Janu-
ar, ab 13 Uhr von der Kirche 
zu Loit aus statt.
Amalie Ruhlmann, 
1926-2024
Im hohen Alter von 97 Jahren 
ist Amalie – „Malle“ – Ruhl-
mann im Pflegeheim „Eng-
gården“ in Bülderup-Bau 
(Bylderup-Bov) gestorben.
Solveig Petersen, 1958-2024
Solveig Petersen, 1958-2024
Solveig Petersen, Apenrade 
(Aabenraa), ist im Alter von 
65 Jahren gestorben.
Poul Henning Nagel Peder-
sen, 1942-2024
Poul Henning Nagel Peder-
sen, Norburg (Nordborg), ist 
im Alter von 81 Jahren ver-
storben.
Bjørn Siiger, 1937-2024
Bjørn Siiger, Sonderburg 
(Sønderborg), ist im Alter 
von 86 Jahren entschlafen.
Jens Jørgen Simonsen, 
1956-2024
Jens Jørgen Simonsen, Ösby 
(Øsby), ist verstorben.
Peter Christian Godbersen, 
1955-2024
Peter Christian Godbersen, 
Hoptrup, ist verstorben.
Pius Ludvig Fraefel, 
1938-2024
Pius Ludvig Fraefel, Sonder-
burg (Sønderborg), ist im Al-
ter von 85 Jahren verstorben.
Marie Haagensen, 
1933-2024
Im Alter von 90 Jahren ist 
Marie Haagensen, Tondern, 
still entschlafen.
Hugo Sisseck, 1943-2024
Hugo Sisseck aus Pattburg 
(Padborg) ist im Alter von 80 

Jahren verstorben.
Didde Varming
Didde Varming, Skrydstrup, 
ist verstorben.
Asger Højmark Lund, 
1930-2024
Asger Højmark Lund ist ei-
nen Tag vor seinem 94. Ge-
burtstag gestorben.
Carl Beining, 1934-2024
Carl Beining, Toftlund, ist im 
Alter von 89 Jahren gestor-
ben.
Thyra Marie Olesen, 
1926-2024
Thyra Marie Olesen ist im 
Alter von 97 Jahren in ihrem 
Zuhause in Lügumkloster 
(Løgumkloster) entschlafen.
Gerhard Skovmand Thom-
sen, 1936-2024
Gerhard Skovmand Thom-
sen ist nach langer Krankheit 
verstorben.
Erik Richard Folkmann, 
1949-2024
Erik Richard Folkmann, Hö-
rup (Hørup), ist im Alter von 
74 Jahren verstorben.
Birthe Rasmussen, 
1954-2024
Birthe Rasmussen, Alnor, ist 
im Alter von 69 Jahren ver-
storben.
Jørn Nielsen, 1945-2024
Jørn Nielsen, Sonderburg 
(Sønderborg), ist im Alter 
von 78 Jahren verstorben.
Anna Christine Meng, 
1942-2024
Anna Christine Meng aus 
Enstedt (Ensted) ist im Al-
ter von 81 Jahren still einge-
schlafen.
Christine M. Johannsen, 
1932-2024
Im Alter von 91 Jahren ist 
Christine M. Johannsen, zu-
letzt Pflegeheim „Enggår-
den“ in Bülderup-Bau (Byl-
derup-Bov) still entschlafen.
Marie Louise Jessen, 
1932-2024
Marie Louise Jessen, geb. 
Tychsen, aus Bülderup-Bau 
(Bylderup Bov) ist im Alter 
von 91 Jahren still im Apen-
rader Krankenhaus entschla-
fen.
Heidi Frieda Petersen, 
1942-2024
Im Alter von 81 Jahren ist 
Heidi Frieda Petersen, Apen-
rade (Aabenraa) gestorben.

Otto Vangel Jensen, 
1947-2024
Otto Vangel Jensen, Rothen-
krug (Rødekro), ist im Al-
ter 76 Jahren im Pflegeheim 
„Egegård“, Apenrade (Aa-
benraa), gestorben.

Agnes Forum, 1934-2024
Agnes Forum, Sommerstedt 
(Sommersted), ist im Alter 
von 89 Jahren verstorben.
Merethe Damm
Merethe Damm, Hadersle-
ben (Haderslev), ist verstor-
ben.
Per Hütcher, 1956-2024
Per Hütcher, Sonderburg 
(Sønderborg), ist im Alter 
von 67 Jahren verstorben.
Orla Hansen, 1944-2023
Orla Hansen, Ulkebüll (Ul-
kebøl), ist im Alter von 
79 Jahren im Pflegeheim 
„Dybbøl Plejecenter“ ent-
schlafen
Erna Hansen, 1930-2024
Erna Hansen, Westersatrup 
(V. Sottrup), ist im Alter von 
94 Jahren verstorben.
Harry Mogensen Møller, 
1947-2024
Harry Mogensen Møller, Au-
gustenburg (Augustenborg), 
ist im Alter von 77 Jahren 
verstorben.
Pavia Jensen, 1948-2024
Pavia Jensen, Augustenburg 
(Augustenborg), ist im Alter 
von 76 Jahren still entschla-
fen.
Ruth Tychsen, 1939-2023
Am letzten Tag des alten Jah-
res ist Ruth Tychsen, Apenra-
de (Aabenraa), im Alter von 
84 Jahren gestorben.
Andreas Laustsen verstor-
ben
Andreas Laustsen aus 
Gramm (Gram) ist im Alter 
von 87 Jahren verstorben.
Marianne Hansen, 
1949-2024
Im Alter von 74 Jahren ist 
Marianne Hansen, Stende-
rup, still entschlafen.
Signe Marie Elneff, 
1934-2024
Signe Marie Elneff, Sonder-
burg (Sønderborg), ist im Al-
ter von 90 Jahren verstorben.
Betty Marie Poulsen, 1956-
2023
Im Alter von 67 Jahren ist 
Betty Marie Poulsen, Dyre-
parkvej bei Lendemark, ge-
storben
Børge Okkels, 1948-2023
Børge Okkels, früher Patt-
burg (Padborg), ist nach län-
gerer Krankheit gestorben.
„Hoddy“ Petersen, 
1942-2023
Horst – „Hoddy“ – Petersen 
ist wenige Wochen nach Voll-
endung seines 81. Lebensjah-
res gestorben.
Kai Madsen Greve, 
1940-2023
Wenige Wochen vor Voll-

endung seines 84. Lebens-
jahres ist Kai Madsen Greve 
im Pflegeheim „Enggården“ 
in Bülderup-Bau (Bylderup-
Bov) gestorben.
Marga Lorye Brodersen, 
1950-2023
Im Alter von 73 Jahren ist 
Marga Lorye Brodersen, 
Apenrade (Aabenraa), ge-
storben.
Günther Behrens,
1942-2023
Im Alter von 81 Jahren ist 
Günther Behrens, Stübbek 
(Stubbæk), am 2. Weih-
nachtstag gestorben.
Uwe Thordsen, 1941-2023
Uwe Thordsen, Sonderburg 
(Sønderborg), ist im Alter 
von 82 Jahren verstorben.
Annelise Tradsborg, 
1933-2023
Annelise Tradsborg, Ulkebüll 
(Ulkebøl), ist im Alter von 90 
Jahren entschlafen.
Steen Jacobsen, 1964-2023
Steen Jacobsen, Sonderburg 
(Sønderborg), ist im Alter 
vom 59 Jahren verstorben.
Gerda Madsen, 1936-2023
Gerda Madsen, Hörup 
(Hørup), ist im Alter von 87 
Jahren entschlafen.
Marga Helene Backmann, 
1935-2023
Marga Helene Backmann Lü-
gumkloster (Løgumkloster)  
in tim Alter von 88 Jahren ge-
storben.
Henry Bønneland, 
1931-2023
Henry Bønneland ist im Alter 
von 92 Jahren entschlafen.
Bent Gehrt, 1973-2023
Bent Gehrt, Osterhoist 
(Øster Højst), ist im Alter 
von 50 Jahren unerwartet 
entschlafen.
Cecilie Karoline Lillelund, 
1947-2023, und Lorenz Lil-
lelund, 1944-2023
Innerhalb von nur sieben Ta-
gen sind die Eheleute Cecilie 
Karoline und Lorenz Lille-
lund im Alter von 76 und 79 
Jahren gestorben.
Jesper Warncke Nielsen, 
1995-2023
Wenige Tage vor Vollendung 
seines 29. Lebensjahres ist 
Jesper Warncke Nielsen ge-
storben.
Ejnar Hohlmann, 1925-2023
Ejnar Hohlmann, Klipleff 
(Kliplev), ist im Alter von 98 
Jahren im Pflegeheim Birke-
lund in Kollund gestorben.
Lilly Petersen, 1926-2023
Lilly Petersen, Pattburg 
(Padborg), ist wenige Wo-
chen nach Vollendung ihres 

97. Lebensjahres verstorben.
Erik Frederiksen, 1945-2023
Im Alter von 78 Jahren ist 
Erik Frederiksen gestorben.
Poul Aage Østergaard, 
1941-2023
Poul Aage Østergaard, zu-
letzt wohnhaft in Apenrade 
(Aabenraa), ist am 2. Weih-
nachtstag im Alter von 82 
Jahren nach längerer Krank-
heit gestorben.
Kaj Jacobsen Nielsen, 
1943-2023
Kaj Jacobsen Nielsen, Au-
gustenburg (Augustenborg), 
ist im Alter von 80 Jahren 
still entschlafen.
Frode Rathleff Jensen, 
1945-2023
Frode Rathleff Jensen, Son-
derburg (Sønderborg), ist im 
Alter von 78 Jahren verstor-
ben.
Henning Martin Johansen, 
1935-2023
Henning Martin Johansen, 
Lysabbel (Lysabild), ist im 
Alter von 88 Jahren entschla-
fen.
Allan Thomsen, 1974-2023
Allan Thomsen, Düppel 
(Dybbøl), ist im Alter von 49 
Jahren verstorben.
Svend Nielsen, 1967-2023
Svend Nielsen aus Quars 
(Kværs) ist im Alter von 56 
Jahren plötzlich verstorben.
Anna Margrethe Jessen, 
1932-2023

Anna Margrethe Jessen, 
Woyens (Vojens), ist verstor-
ben.
Knud-Aage Klaaborg ver-
storben
Knud-Aage Klaaborg, Step-
ping, ist verstorben.
Anna Elise Jürgensen, 
1930-2023
Anna Elise Jürgensen, Wei-
bek (Vejbæk), ist im Alter 
von 93 Jahren gestorben.
Hans Magnus Winther 
Juhl, 1935-2023
Im Alter von 88 Jahren ist 
Hans Magnus Winther Juhl, 
Kollund, gestorben.
Hans Nicolaj Bergholt, 
1943-2023
Im Alter von 80 Jahren ist 
Hans Nicolaj Bergholt im 
Pflegeheim von Baurup (Bov-
rup) gestorben.
Jørn Nissen, 1938-2023
Jørn Nissen ist im Alter von 
85 Jahren gestorben.
Henrik Ronnie Kjeldsen, 
1976-2023
Henrik Ronnie Kjeldsen ist 
im Alter von 47 Jahren ge-
storben.
Linda Metha Timm, 
1953-2023
Linda Metha Timm ist im Al-
ter von 70 Jahren gestorben.
Ferdinand P. Boysen, 
1932-2023
Im Alter von 91 Jahren ist 
Ferdinand P. Boysen, Apenra-
de (Aabenraa), gestorben.

Famil i ennachrichten

Das einzig Wichtige im Leben sind die Spuren von Liebe, 
die wir hinterlassen, wenn wir gehen.

Albert Schweizer

Wir sind sehr traurig und nehmen in Liebe und 
Dankbarkeit Abschied von unserer lieben Mutti, 

Schwiegermutter, Oma und Uroma

Marga Helene Backmann
geb. Andresen

* 7. November 1935   † 28. Dezember 2023

Walter und Margit
Susan und Peter

Dorrit
Enkel und Urenkel

Die Trauerfeier fand am Samstag, den 6. Januar 2024, 
um 13.30 Uhr in der Kirche Norderlügum statt.

Im Anschluss laden wir zum Kaffeetrinken 
in „Klosterhallen“ ein.

Nachruf für Marga Backmann
L Ü G U M K L O S T E R / L Ø G U M -
KLOSTER Mit großer Traurig-
keit haben wir im Pfarrbezirk 
Hoyer/Lügumkloster von 
Marga Backmanns Tod gehört. 
Viele Jahre hat sie als Kirchen-
vertreterin in unserem Pfarr-
bezirk unserer Gemeinde 
aktiv mitgewirkt.

Sie kümmerte sich mit Herz 
um unsere Gemeindemit-
glieder, besuchte die Älteren, 
versorgte uns bei Versamm-
lungen im Gemeindehaus mit 
Kaffee und Kuchen. Im Pfarr-
bezirksvorstand sagte sie klar 
und deutlich ihre Meinung 
und hielt diese nicht zurück, 

auch wenn sie vielleicht nicht 
allen passte.

Mehrere Jahre tat sie Dienst 
als Kochfrau im Jugendlager 
auf Röm und wirkte später 
auch als Betreuerin bei den 
Kinderfreizeiten mit. Marga 
engagierte sich viele Jahre 
lang im Bläserkreis unserer 
Gemeinde, war bei den Ein-
sätzen immer zur Stelle, so-
lange es ihr möglich war.

Gern nahm sie auch – so-
lange sie konnte – an unseren 
biblischen Gesprächskreisen 
im Gemeindehaus teil, er-
zählte dabei viel aus ihrem 
Leben und von ihrem großen 

Wissen über die Minderheit, 
stellte Fragen zum biblischen 
Text und brachte hin und 
wieder auch ihren Zweifel 
daran offen zum Ausdruck.

Persönlich lernte ich Marga 
kennen, als ihr Mann, Fritz 
Backmann, schwer krank war. 
Wir haben viele offene Ge-
spräche miteinander geführt. 
Nachdem ich nach meiner 
Heirat auch auf den Berg 
zog, lernte ich Margas Kinder 
kennen, deren Lehrerin ich 
dann in der Deutschen Schule 
Lügumkloster wurde.

Die beiden Jungs kamen 
gern zu uns auf unseren 

kleinen Hof und halfen oft in 
der Landwirtschaft. Ein be-
sonders schmerzlicher Ver-
lust war für Marga später der 
Tod ihres Sohnes Dieter. In 
der letzten Zeit hatten wir 
nur noch telefonischen Kon-
takt miteinander. Und immer 
wieder fragte sie: Wie geht es 
dir und deinen Kindern?

Die deutsche Kirchen-
gemeinde in Lügumkloster 
hat Marga Backmann viel zu 
verdanken. Wir werden sie 
in dankbarer Erinnerung be-
halten. Ellen Blume,

Kirchenälteste im Pfarrbezirk 
Hoyer/Lügumkloster

†
Unsere liebe Oma und Uroma

Marie Haagensen
* 24. September 1933   † 9. Januar 2024

ist still entschlafen.

Im Namen der Familie
Max und Hedda

Carl-Heinz und Irmgard
Kurt und Else

Die Beisetzung hat am Freitag, 
12. Januar, 13.30 Uhr, von der 

Tonderner Friedhofskapelle aus stattgefunden.

Auf Wunsch von Marie wird anstatt von Blumen 
um einen Beitrag für das Seniorcenter, Bankleitzahl 

9828, Kontonummer 8850411868 gebeten.
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GOLDENE HOCHZEIT
HOCKERUP/HOKKERUP Anne 
und Thorkild Petersen, Ne-
derbyvej 1B, Hockerup (Hok-
kerup), können am Sonn-
tag, 14. Januar, ihre goldene 
Hochzeit feiern. Sie stammt 
aus Holebüll (Holbøl), wäh-
rend er zwar n Randershof 
(Rønshoved) geboren wur-
de, aber in Ekensund (Egern-
sund) aufwuchs. Das junge 
Paar heiratete in der Hole-
büller Kirche; dort holen sie 
sich 50 Jahre später nun 
auch den kirchlichen Segen 
ab, bevor sie anschließend 
mit ihren Gästen im nahe 
gelegenen „Holbøl Landboh-
jem“ den 50. Hochzeitstag 
gebührend feiern. In der Ehe 
sind die drei Kinder Jonna, 
Martin und Sandra, Christ-
iansfeld, aufgewachsen. Zur 
Familie gehören inzwischen 

auch sechs Enkel- und drei 
Urenkelkinder.

KRUSAU/KRUSÅ Henny und 
Uwe Bohm, Buen 18, Krusau 
(Kruså), können am Sonntag, 
14. Januar, ihren 50. Hoch-
zeitstag feiern. Das Gold-
brautpaar nimmt das tradi-
tionelle Morgenständchen 
gerne ab 9 Uhr entgegen.

EISERNE HOCHZEIT
APENRADE/AABENRAA Betty 
und Hans Chr. Reggelsen, 
Mølleåparken 2, Apenra-
de (Aabenraa), können am 
Mittwoch, 17. Januar, ihren 
65. Hochzeitstag feiern. Das 
eiserne Brautpaar bittet An-
gehörige und Befreundete 
sowie die ganze Nachbar-
schaft, auf das traditionelle 
Morgenständchen zu ver-
zichten.

25-JÄHRIGES JUBILÄ-
UM
Da Jesper Lildholdt am 1. Fe-
bruar auf 25 Jahre in Diens-
ten des Kollunder Kinder-
kurheims „Fjordmark“ 
zurückblicken kann, wird an 
dem Tag von 14 bis 16 Uhr 
dort ein Empfang für Zusam-
menarbeitspartnerinnen und 
-partner, Nachbarinnen und 
Nachbarn sowie Befreundete 
des Hauses gegeben. Um eine 
vorherige Anmeldung an Mit-
arbeiterin jane.petersen@
julemaerket.dk wird gebeten. 
Anmeldefrist ist der 15. Janu-
ar.
Jesper Lildholdt wurde 1999 
als pädagogischer Assistent 
im „Fjordmark“ angestellt. 
2006 wurde er zum stellver-
tretenden Leiter ernannt. 
Seit 2023 ist er nun Leiter 
des Kinderkurheims an der 

Flensburger Förde, das sich 
durch den Verkauf von Weih-
nachtsmarken sowie Spen-
den finanziert.

Eva Papendick, Troldkær 4, 
Apenrade (Aabenraa), kann 
am 1. Januar auf 25 Jahre in 
Diensten des Unternehmens 
Lindab A/S in Hadersleben 
(Haderslev) zurückblicken. 
Sie ist dort als Webmasterin 
tätig und verantwortlich für 
die technische Dokumenta-
tion.

Jeanette Dehnfeld, Svalevæn-
get 24, Ulkebüll (Ulkebøl), 
arbeitet am 31. Januar seit 25 
Jahren bei Linak.

Mads C. Marcussen, Voldga-
de 19, Himmark, feiert am 31. 
Januar sein 25-jähriges Jubi-
läum bei Linak.

Am Mittwoch, 10. Januar, fei-
ert Anette Sommer Kühl ihr 
25-jähriges Jubiläum in der 
Sonderburger Kommune. 
Anette arbeitet im Guderup 
Plejecenter.

85 JAHRE
Die Tinglefferin Emmy Pe-
tersen, die über viele Jahre 
Hilfsgütersendungen nach 
Polen und in die Ukraine 
zunächst mitorganisiert 
und später selbstständig ge-
meistert hat, vollendet am 
Donnerstag, 4. Januar, ihr 
85. Lebensjahr. Eine Nieren-
erkrankung bedeutet, dass 
sie ihr ehrenamtliches Enga-
gement und ihre vielfältigen 
Aktivitäten deutlich hat zu-
rückfahren müssen.

100 JAHRE
Einen besonderen Ehren-

tag feiert Minna Kathrine 
Sørensen am Donnerstag, 
4. Januar. Die Bewohnerin 
des Pflegeheims in Agger-
schau (Agerskov) feiert 
ihren 100. Geburtstag. Die 
Jubilarin fühlt sich wohl in 
der Einrichtung, in der sie 
seit drei Jahren lebt.
Minna und ihr Mann Knud 
Sørensen hatten in frü-
heren Jahren ihren Wir-
kungsbereich auf einem 
Hof in Laurup (Lovrup). 
Dort wuchsen auch die 
sechs Kinder auf. Anschlie-
ßend siedelte das Ehepaar 
nach Scherrebek (Skær-
bæk) um. Minna Sørensen 
verwitwete bereits 1986. 
Zur großen Familie der 
Jubilarin gehören 16 En-
kelkinder und eine noch 
größere Schar von Uren-
kelkindern.

Famil i ennachrichten

Donnerstag, 18. Januar
Kabaretttruppe „Heimat-
museum“: Die Kabarett-
truppe „Heimatmuseum“ 
aus Nordschleswig gastiert 
in der Zentralbücherei Apen-
rade mit ihrem neuen Pro-
gramm „Freizeitpark Nord-
schleswig“. Beginn ist um 19 
Uhr. Der Eintritt liegt bei 150 
Kronen oder 20 Euro. Am 31. 
Januar tritt das Heimatmuse-

um in der Ludwig-Andresen-
Schule in Tondern auf. 

Brunch und Klassik: Das 
Bundesjugendorchester ist im 
Januar auf Dänemarkreise und 
besucht auch Nordschleswig. 
Deshalb laden der Sozialdienst 
Nordschleswig und der Bun-
des Deutscher Nordschles-
wiger zu einem Brunch ins 
Haus Quickborn ein – gefolgt 

von einem Konzert eines En-
sembles bestehend aus jungen 
Musikern und Musikerinnen 
des jüngsten Spitzenorchester 
Deutschlands. Anmeldungen 
ab dem 2. Januar: Preis 200 
Kronen an mail@sozialdienst.
dk oder 7462 1859 (der Eintritt 
ist vor Ort bar oder per Mobi-
lePay zu bezahlen).
Haus Quickborn, 10 Uhr

Mittwoch, 24. Januar
Lottospiel: Der Ortsverein 
Tingleff des Sozialdienstes 
lädt zum alljährlichen Lotto-
spiel um 19 Uhr ein. Die Ver-
anstaltung findet in der Deut-
schen Privatschule Tingleff 
statt. Alle Interessierten sind 
herzlich willkommen. Eine 
Anmeldung ist nicht erforder-
lich. Der Preis pro Spielkarte 
liegt bei 10 Kronen. Der Ver-

ein sorgt für Kaffee und Tee 
(ebenfalls 10 Kronen). 

Donnerstag, 25. Januar
Heidi Borella spricht im 
Haus Nordschleswig über 
„Frauen können Geld“. Der 
Vortrag startet um 17 Uhr, der 
Eintritt ist frei. Heidi Borella 
ist Privatkundenchefin bei 
der Kreditbank. Das Frauen-
forum als Veranstalter bittet 

um Anmeldung unter frauen-
forum@bdn.dk.

Sonnabend, 27. Januar
Tag der offenen Tür: Das 
Deutsche Gymnasium für 
Nordschleswig (DGN) veran-
staltet einen Tag der offenen 
Tür. Los geht es am Apenra-
der Svinget um 10 Uhr. Die of-
fene Tür schließt sich wieder 
um 13 Uhr.

Termine  in  Nordschleswig

Regierung will Hissen ausländischer Flaggen 
wieder verbieten – Sonderregel für die Minderheit

Von Cornelius von Tiedemann

KOPENHAGEN Die Regierung 
unterstützt einen Antrag der 
nationalliberalen Dänemark-
demokraten, das Hissen von 
ausländischen Flaggen zu 
verbieten. Das hat Justizmi-
nister Peter Hummelgaard 
(Soz.) gegenüber der Nach-
richtenagentur „Ritzau“ er-
klärt.

Bisher hatten sich die mit-
regierenden liberalen Mo-
deraten gegen ein Verbot 
ausgesprochen, während 
die rechtsliberale Venstre 
das unterstützt hatte. Jetzt 
hat sich die gesamte Regie-
rung aus Moderaten, Venstre 
und Sozialdemokratie dazu 
entschlossen, ausländische 
Flaggen zu verbieten.

Peter Hummelgaard sagt, 
dass einer der Gründe darin 
liegt, den Sonderstatus des 
Dannebrogs, also der däni-
schen Flagge, zu sichern. 
„Aus Sicht der gesamten Re-
gierung ist er nicht nur eine 
Flagge.  Er ist auch etwas, 
das uns zusammenhält“, sagt 
er.

Allerdings, so Hummel-
gaard, müsse es möglich 
sein, die Gesetzgebung an-
zupassen. Das gelte einer-
seits für die deutsche Min-
derheit, aber es solle auch 
andere Situationen geben 
können, in denen es möglich 
sein sollte, eine Ausnahme 
zu beantragen.

Der Entschließungsent-
wurf soll im Parlament dis-
kutiert werden. Der Justiz-
minister geht nicht davon 
aus, dass ein Gesetz vor dem 
Sommer in Kraft treten kann.

Bis Juni 2023 galt das His-
sen ausländischer Flaggen 
in Dänemark ohne Sonder-
genehmigung als unzulässig. 
Dann entschied das Höchst-
gericht in einem Grund-
satzfall, dass es gar keine 
rechtliche Grundlage gibt, 
Menschen dafür zu bestrafen, 
in Dänemark andere Flaggen 
als den Dannebrog oder die 
Flaggen anderer nordischer 
Staaten zu hissen.

Hinrich Jürgensen, Haupt-
vorsitzender des Dachver-
bandes der deutschen Min-
derheit in Dänemark (BDN) 

hat schon seit Bekanntwer-
den des Urteils damit ge-
rechnet, dass ein Flaggen-
gesetz kommen würde, um 
die alte Praxis wiederherzu-
stellen.

In einem Interview mit 

dem „Nordschleswiger“ 
sagte er im Juli 2023: „Ich 
denke schon, dass es im Fol-
keting eine Mehrheit dafür 
geben wird. Allerdings gehe 
ich davon aus, dass wir eine 
Ausnahmeregelung erhalten 

werden. Die Moderaten ha-
ben zum Beispiel angekün-
digt, dass sie sich dafür aus-
sprechen.“

Er wünschte sich damals, 
dass es den deutschen In-
stitutionen erlaubt ist, ne-

ben der dänischen auch die 
deutsche Flagge zu hissen, 
oder dass bei großen Anläs-
sen oder beim Empfang von 
hochrangigem Besuch aus 
Deutschland auch die deut-
sche Flagge wehen darf.

Hinrich Jürgensen rechnet seit längerer Zeit mit einem Faggengesetz, das die alte Praxis wiederherstellt. KARIN RIGGELSEN

Dannebrog und sonst fast nichts: Deutsche und 
andere Flaggen zu hissen soll grundsätzlich wie-
der untersagt werden – mit Ausnahmeregel für die 
deutsche Minderheit. Laut Justizminister Hummel-
gaard will die Regierung den Stellenwert der däni-
schen Flagge sicherstellen. BDN-Chef Jürgensen 
hatte damit schon gerechnet.
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Frederik wird König: Die jungen Jahre des Kronprinzen

A P E N R A D E / K O P E N H A G E N 
Jetzt ist er an der Reihe: 
Kronprinz Frederik. Am 14. 
Januar löst er seine Mutter, 
Königin Margrethe II., von 
ihrem Platz auf dem Thron 
ab und ist dann König von 
Dänemark. Seine Biografie 
beschreibt einen Lebensweg 
voller Wendepunkte. Ein 
junges, hochsensibles Kind, 
das in der Jugend die Freiheit 
ersehnt und mit 18 vor al-
lem das ganz normale Leben 
eines jungen Dänen führen 
will.

Die Erziehung Kronprinz 
Frederiks und seines nur 
ein Jahr jüngeren Bruders 
Prinz Joachim übernahm 
größtenteils Extra-Mutter 
(Extramor) Else Petersen, 

zu welcher beide ein inni-
ges Verhältnis aufbauten. 24 
Jahre hielt die Frau, die 1940 
ihre Liebe verlor – ihr Mann 
war im Zweiten Weltkrieg 
einer der an der deutsch-dä-
nischen Grenze gefallenen 
Soldaten – der Königsfamilie 
die Treue. Aber auch Vater 
Prinz Henrik, der in seinen 
Erziehungsmethoden sehr 
konservativ agierte, war maß-
geblich an der Erziehung der 
beiden Jungen beteiligt. Heu-
te weiß der Kronprinz diese 
Erziehungsmethoden ein-
zuordnen und zu schätzen. 
Beispielsweise legte Prinz 
Henrik Wert darauf, dass die 
Jungen Klavierspielen lern-
ten.

Es folgten also einige Jahre 

professionellen Klavierunter-
richts, dem Prinz Henrik 
zwischendurch beiwohnte, 
um zu sehen, welche Fort-
schritte seine beiden Jungen 
machten. Schnell wurde ihm 

dabei klar: Aus den beiden 
würden keine großen Pianis-
ten werden. Als er dann ein 
Konzert für die Familie ar-
rangierte, bei dem die Jungen 
ihr Erlerntes zum Besten ge-

ben sollten, überzeugte eine 
grauenhafte Interpretation 
von „Für Elise“ den Vater: 
Mit dem Musikunterricht ist 
Schluss.

Die beiden Prinzen dank-

ten ihm dafür voller Freude 
und Erleichterung. So erin-
nert sich Prinz Henrik selbst 
in dem Buch „Under Bjælken 
– Et portræt af Kronprins 
Frederik“ von Jens Andersen. 
In diesem Porträt kommen 
sowohl der Kronprinz selbst 
als auch die ihm nahestehen-
den Personen, wie eben sein 
Vater Prinz Henrik, Mutter 
Königin Margrethe, Ehefrau 
Kronprinzessin Mary und 
Bruder Prinz Joachim zu 
Wort.

Heute findet Ehefrau Mary 
folgende Worte: „Frederik 
hat Kunst in sich, kann sich 
aber nicht künstlerisch aus-
drücken. Er erlebt Kunst 
stattdessen.“ So zum Beispiel 
entwickelte er eine Leiden-
schaft für moderne Kunst.

Auch Musik habe, aus 
künstlerisch-konsumieren-
der Sicht betrachtet, früh für 
den angehenden König eine 
große Rolle gespielt. Rock 
habe ihn sehr geprägt und Kronprinz Frederik mit Vater Prinz Henrik und Mutter Königin Margrethe 2002. ARCHIVBILD: DPA

König Frederik war zunächst ein Kronprinz, dem 
es schwerfiel, in seine Rolle zu finden. Über Frede-
riks junge Jahre, die Beziehung zu seiner Familie, 
welche überraschenden Fähigkeiten er hat und was 
ihm hingegen überhaupt nicht liegt.

Frederik, der Willensstarke

Von Anna-Lena Holm

APENRADE/KOPENHAGEN Am 
6. April 1989 arrangiert der 
Radiosender „P3“ eine Art 
Volksabstimmung für seine 
vielen jungen Zuhörenden. 
Es gilt, zu beantworten, wel-
chen der beiden Prinzen 
man sich als Thronfolger 
wünscht. Trotz der ungüns-
tigen Nachrichten über sei-
ne Person ist Frederik be-
liebt: Er erhält 57,9 Prozent 
der Stimmen von insgesamt 
45.000 Teilnehmenden. Sein 
Beliebtheitswert wird sich 
von diesem Zeitpunkt an 
weiter steigern, und er wird 
die Menschen von seiner ein-
nehmenden Art, seiner Neu-
gier, Neues auszuprobieren 
und von seiner Willensstärke 
überzeugen.

Durch die Jahre beim 
Militär wird Frederik zum 
Langstreckenläufer. Und so 
entsteht der Traum, einen 
Marathon zu absolvieren. 
Gleichzeitig soll es ein Zei-
chen an die Menschen und 
für sich selbst sein, dass er 
etwas aus eigener Kraft und 
mithilfe seiner Willensstärke 
erreichen kann, ohne dass 
seine Herkunft irgendeine 
Rolle dabei spielt.

Diese Liebe zur körper-
lichen Entfaltung wird Fre-
derik von nun an stetig be-
gleiten – beruflich wie privat. 
Die Öffentlichkeit nimmt die 
Entwicklung seiner Person 
in dieser Zeit wahr – und der 
vorherrschende, zweifelnde 
Blick auf Frederik verändert 
sich. Man erkennt einen mo-
tivierten, willensstarken jun-
gen Kronprinzen, der seine 
Zweifel und Unsicherheiten 
hinter sich gelassen zu haben 
scheint.

Da Königin Margrethe den 

Thron bereits als 31-Jährige 
besteigt, ist Kronprinz Frede-
rik bis heute der Thronfolger, 
welcher am längsten auf die 
Übernahme der Monarchen-
rolle warten musste. Für Fre-
derik seien die vergangenen 
Jahrzehnte allerdings wichtig 
gewesen, um sich dahinge-
hend zu entwickeln, selbst-
bewusst in die Rolle des Kö-
nigs schlüpfen zu können. 
So liest es sich in dem Buch 
„Under Bjælken – Et portræt 
af Kronprins Frederik“ von 
Jens Andersen.

Verschiedene Lebensab-
schnitte seien hierfür prä-
gend gewesen. Insbesondere 
jene, in denen Frederik sich 
beweisen konnte, in denen 
er für etwas Anerkennung 
erlangte, das er aus eigener 
Kraft und Willensstärke her-
aus, ohne die Vorteile seines 
besonderen Hintergrunds, 
geleistet hatte  – eben genau 
wie jeder andere auch. Oft 
seien diese Lebensabschnitte 
Wendepunkte im Leben des 
Kronprinzen gewesen.

Hier sei insbesondere sei-
ne Ausbildung zum Marine-
taucher (frømand) erwähnt, 
die Frederik von 1995 bis 
1998 absolviert. In den drei 
Jahren wird er Teil einer Eli-
tetruppe, die sich während 
der Ausbildung härtesten 
körperlichen und mentalen 
Übungen stellen muss. Dank 
seiner hohen physischen 
und psychischen Belastbar-
keit sowie seiner enormen 
Willensstärke besteht er die 
überaus anspruchsvollen 
Aufnahmetests, die er ohne 
jeden Goodwill absolviert – 
was böse Zungen zu bezwei-
feln wagen. Die Übungen im 
Wasser stellen sich als „Pin-
gos” ( jedes Mitglied dieser 
Einheit bekommt einen eige-

nen Spitznamen) stärkste 
Seite heraus. Er selbst erzählt 
von einem Gefühl von Frie-
den und Freiheit, das sich in 
dem kühlen, nassen Element 
in ihm ausbreitet. Angeblich 
erhielt Frederik den Spitz-
namen Pingo, weil sein Tau-
cheranzug einmal ein Loch 
hatte und sich mit Wasser 
füllte, sodass er beim Gehen 
wie ein Pinguin aussah.

Wie bei dieser militä-
rischen Ausbildung ist es 
Kronprinz Frederik auch 
bei seinem vorangegange-
nen Studium in Aarhus und 
Harvard wichtig, unter den-
selben Bedingungen zu ler-
nen wie alle anderen. 1989 
immatrikuliert sich Frederik 
an der Universität in Aarhus 
und entschließt sich recht 
bald dafür, auf das soge-
nannte „Margrethe-pakke“ 
(ein individuell zusammen-
gestelltes Studium, das die 
Belegung verschiedener, re-
levanter Kurse vorsieht) zu 
verzichten. Stattdessen ent-
scheidet er sich dafür, den 
Studiengang zum Master in 
Politikwissenschaften (Cand.
scient.pol.) komplett durch-
zuziehen – auf dem ganz 

normalen, vorgesehenen 
Weg. Damit ist Frederik der 
erste Thronfolger, der einen 
kompletten Studiengang ab-
schließt, wie er selbst in An-
dersens Buch zitiert wird. 
„Das war etwas, wo niemand 
sagen oder schreiben konnte, 
ich hätte mir das erkauft oder 
geschenkt bekommen. Des-
wegen ist es cool zu wissen, 
dass man der erste zukünfti-
ge Regent sein wird, der eine 
vollständige akademische 
Ausbildung abgeschlossen 
hat. Damit kann sich Prinz 
Charles nicht brüsten.“

Nachdem er von 1998 bis 
1999 als Diplomatenlehrling 
in der Botschaft in Paris tätig 
war, lockt ihn im Jahr 2000 
ein noch größeres Aben-
teuer: Am 11. Februar 2000 
startet Frederik zusammen 
mit fünf weiteren Männern 
die Expedition Sirius 2000 
– eine 2.800 Kilometer lange 
Schlittenreise, zu Ehren von 
50 Jahren Sirius-Patrouille 
in Nordostgrönland. Rück-
blickend findet Bruder Prinz 
Joachim folgende Worte: 
„Während dieser Reise ist 
Grönland zu einem unlösch-
baren Teil der DNA meines 

Bruders geworden.“
Die Schlittenreise ist nicht 

die einzige große Veranstal-
tung für Frederik in diesem 
Jahr. Für ihn und seinen Bru-
der geht es zu den Olympi-
schen Spielen nach Sidney. 
Beide freuen sich auf dieses 
Großereignis – nicht ahnend, 
welche schicksalhafte Be-
gegnung es mit sich bringen 
wird. Denn hier lernt Frede-
rik Mary kennen. Die Frau, 
die er am 14. Mai 2004 heira-
ten und welche im Oktober 
2005 das erste gemeinsame 
Kind, Prinz Christian, zur 
Welt bringen wird.

Kurz nach der Heimkehr 
der Brüder verstirbt die ge-
liebte Großmutter Königin 
Ingrid am 7. November 2000. 
Man munkelt, sie sei die Ers-
te gewesen, der Frederik von 
seiner Begegnung mit Mary 
erzählte.

In diesem Jahr feiern Mary 
und Frederik ihren 20. Hoch-
zeitstag. In ihrer Ehe ist es 
ihnen wichtig, sich gegen-
seitig genügend Freiraum zu 
lassen. Gemeinsame Leiden-
schaften und Hobbys, die 
sie verbinden – zum Beispiel 
Sport – haben die beiden al-

lerdings auch. Doch obwohl 
sie die intensive Bewegung 
schätzen, bevorzugt es der 
mittlerweile vierfache Vater 
bis heute, einmal die Wo-
che allein in der Natur zu 
verschwinden, um seinem 
Drang nach physischer Ent-
faltung nachzugehen. Mal 
läuft er, dann wieder nimmt 
er das Fahrrad, ein anderes 
Mal entscheidet er sich für 
die Inlineskates.

Über die Jahre hat sich Fre-
derik immer mehr gefunden 
– sich selbst als Individuum, 
aber auch den Kronprinzen 
in sich, der ab dem 14. Januar 
König Frederik X. sein wird. 
Prinz Henrik blickt im Buch 
von Andersen folgenderma-
ßen in die Zukunft seines 
Sohnes: „Frederik wird ein-
mal ein guter König sein. Ein 
kluger, menschlicher Regent. 
Er besitzt eine ausgeprägte 
Fähigkeit, über moralische 
Dinge zu urteilen. Er weiß, 
wann man nachgeben und 
wann man seinen Willen 
durchsetzen sollte. Außer-
dem hat er einen Sinn für 
Gerechtigkeit.“

Auch Kronprinzessin Vic-
toria von Schweden findet 
Worte, die Frederik als einen 
Monarchen beschreiben, wie 
man ihn sich nur wünschen 
kann: „Frederik betritt einen 
Raum immer mit glitzernden 
Augen und sieht die Men-
schen – privat und bei offi-
ziellen Anlässen. Es ist, als 
würde er einen direkt erken-
nen, und er ist dabei so nah-
bar, aufrichtig, engagiert und 
neugierig.“

Sollte Frederik jedoch auf 
seinem Weg jemals wieder an 
dem zweifeln, was er leisten 
kann, reicht ihm vielleicht 
ein Blick auf die Außenseite 
seines rechten Unterschen-
kels. Auf diesen hat „Pingo“ 
sich einen Hai tätowieren 
lassen – ganz in der Tradition 
der Marinetaucher.

Quelle: Jens Andersen: Under 
Bjælken – Et portræt af Kron-
prins Frederik. Gyldendal 2017

Nach 52 Jahren unter einer Monarchin hat Däne-
mark seit dem 14. Januar mit Frederik wieder einen 
König. Wie er sich mit seinem Werdegang selbst 
herausforderte und sich im Laufe der Jahre mit 
seiner Rolle anfreundete.

Über die Jahre hat Frederik sich in seine Rolle gefunden. ARCHIVBILD: KONGEHUSET/RITZAU SCANPIX



ihn über die Jahre hinweg bis 
heute als sein All-Time-Favo-
rit-Musikgenre begleitet. Die 
ausgeprägte Leidenschaft für 
Musik ist also nach wie vor 
vorhanden, auch wenn es sich 
weniger um neuere Interpre-
ten handelt, die Kronprinz 
Frederik für sich entdeckt. 
Es sind immer noch die alten 
Klassiker von Neil Young, 
die ihn beim Wegträumen 
begleiten. Verschließen tut 
er sich neuer Musik gegen-
über jedoch nicht, bemerkt 
er selbst in Andersens Buch. 
So sah man ihn 2016 bei 
einem Konzert von Adele, 
wohin er seine Tochter be-
gleitete. Allerdings wird er 
dort wahrscheinlich nicht 
alle Lieder mitgesungen 
haben, wie einst auf einem 
Red-Hot-Chili-Peppers-Kon-
zert. Für das Verinnerlichen 
von Rhythmus und Text von 
Liedern, die ihn berühren, ist 
Frederik bei seinen Freun-
den bekannt.

Mutter Königin Margrethe 
übernahm in der Erziehung 

eher eine milde Rolle, in 
welcher sie ihren Jungen auf 
Augenhöhe begegnete. Heu-
te konstatiert Frederik, ihm 
habe rückblickend die kör-
perliche und geistige Nähe 
seiner Mutter gefehlt. Diese 
sollte sich aber in späteren 
Jahren noch entwickeln. 
Ein Ritual haben die beiden 
Jungs jedoch mit ihrer Mut-
ter: Sie liest ihnen vor. Frede-
rik erinnert sich, dass dieses 
gemütliche Beisammensein 
mit Tolkien begann. Aber 
auch an Abende mit den Mu-
mins erinnert sich Margret-
he mit Freude zurück. Die 
Bücher haben sie begeistert, 
erzählt sie.

Früh habe sich ein inten-
sives Band zwischen den 
beiden Brüdern entwickelt. 
Nicht selten sprang Joachim 
für Frederik in die Bresche, 
wenn es zu Hause Ärger gab, 
so berichten es die beiden 
übereinstimmend.

Wie „Pseudozwillinge“ ge-
kleidet, wurden die Prinzen 
schon früh zum Spiegelbild 

des jeweils anderen. Bis auf 
die Tatsache, dass der Jün-
gere den Älteren allmählich 
körperlich zu überragen be-
gann.

So verließen die beiden 
Prinzen im Spätsommer 
1982 Dänemark in gleicher 
Kleidung, um einige Monate 
in einem Internat in Frank-
reich zu verbringen. Diese 
Zeit wurde insbesondere für 
Frederik zu einer Herausfor-
derung und Joachim für ihn 
eine große Stütze. In gegen-
sätzlicher Kleidung – der 
eine ein dunkles Hemd und 
eine helle Jacke, der andere 
eine dunkle Jacke und ein 
helles Hemd – begingen die 
beiden nach ihrer Heimkehr 
1983 ihren ersten Schultag 
am Øregård Gymnasium.

Es folgte die Zeit am Gym-
nasium, doch dort fehlte Fre-
derik die Freiheit, sich frei 
zu entfalten – das Pauken 
deutscher Grammatik nervte 
ihn außerdem ungemein, er-
innert er sich im Buch.

Zeitgleich mit den Stra-

pazen und Herausforderun-
gen, die im Leben eines je-
den Teenagers auftauchen, 
musste er sich in der Rolle 
des Thronfolgers zurechtfin-
den. In diesen Jahren fiel es 
ihm schwer, sich mit seinem 
Schicksal anzufreunden.

„Meine Freiheit begann 
mit 18“, sagt Frederik heu-
te – und damit auch die wil-
den Jahre des Kronprinzen. 
Für das Militär zog Frederik 
zunächst eine Freinummer, 
tauschte diese dann aber, 
denn diese Erfahrung wollte 
er sich nicht entgehen las-
sen. Was aber noch viel wich-
tiger war: Er sah die Möglich-
keit, dort so zu sein wie alle 
anderen. Diese Zeit habe ihm 
gutgetan, reflektiert Frede-
rik in Andersens Buch. Ins-
besondere von der körper-
lichen Energie, die dort in 
ihm geweckt wurde, habe er 
profitiert.

Um noch weiter „vom Nest 
wegzufliegen“ und nicht „für 
seine Familie auf Schloss 
Amalienborg Wache stehen 

zu müssen“, wie er selbst er-
klärt, setzte Frederik seine 
Ausbildung 1987 zunächst 
an der Sergentschule in Son-
derburg (Sønderborg) fort 
und ging dann 1988 auf die 
Leutnantschule in Oksbøl, 
wonach er im Gardehusarre-
gimentet in Næstved aufge-
nommen wurde.

Der wichtigste Antrieb sei 
jedoch der Wille gewesen, 
mehr Herr über seine eigene 
Existenz zu sein. Ein Kind-
heitsfreund Frederiks, den 
er in Næstved wiedertraf, 
glaubt, dass das Militär eine 
enorme Bedeutung in Fre-
deriks Entwicklung spielte. 
Er habe gut in dieses System 
gepasst, weil er damals am 
besten in Konstellationen 
agieren konnte, wo die Be-
sonderheit seiner Person 
keine Rolle spielte, und wo 
er behandelt wurde wie alle 
anderen.

Es war eine Zeit, die Fre-
derik insbesondere privat 
vollkommen auskostete. Ein 
weiterer Freund erinnert 

sich an wilde Jahre voller 
Reisen, Partys, Blödsinn und 
hübscher Mädchen. Das Ge-
fühl von ultimativer Freiheit 
und grenzenlosen Möglich-
keiten sei treibend gewesen.

Was ganz Dänemark je-
doch zu dieser Zeit in Pres-
se und Fernsehen sieht: Der 
Kronprinz hat sich zu einem 
jungen Mann entwickelt 
– aber sollte der nicht sei-
ner besonderen Rolle etwas 
mehr gerecht werden? So 
jedenfalls die Erwartungen 
der Menschen.

Was Dänemark ebenfalls 
in Presse und Fernsehen 
wahrnimmt: Wiederholt zu 
schnelles Autofahren und 
eine eindeutig ablehnende 
und lustlos wirkende Atti-
tüde. Dieses Auftreten samt 
seinen Fauxpas lässt Frede-
rik in der Gunst der Presse 
und somit wohl auch der Le-
serinnen und Leser sinken. 
Man fragte sich damals: Ist 
vielleicht Joachim der geeig-
netere Thronfolger?

Anna-Lena Holm
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Der Thronwechsel in Bildern
Dänemark blickte am Sonntag nach Kopenhagen, 
wo Königin Margrethe II. die Regentschaft an ihren 
Sohn Frederik übergab. Eine Bilderserie.

Königin Margrethe unterzeichnet ihre Abdankung im Beisein 
ihres Sohnes, nun König Frederik X., und Regierungschefin 
Mette Frederiksen (Soz.).MADS CLAUS RASMUSSEN/RITZAU SCANPIX

Das Kronprinzenpaar auf dem Weg nach Christiansborg
NILS MEILVANG/RITZAU SCANPIX

Die Königin geht von Bord. Eine Journalistin sagte in „Danmarks 
Radio“, die Sitzung des Staatsrates sei würdevoll und berührend 
gewesen. MADS CLAUS RASMUSSEN/RITZAU SCANPIX

König Frederik X. und seine Frau, Königin Mary BO AMSTRUP/RITZAU SCANPIX

Ein Kuss für seine Ehefrau Königin Mary auf dem Balkon von 
Christiansborg BO AMSTRUP/RITZAU SCANPIX

König Frederik X. und Königin Mary mit ihren Kindern NIKOLAI LINARES/RITZAU SCANPIX

Königin Margrethe II. auf dem Weg nach Christiansborg 
 NIKOLAI LINARES/RITZAU SCANPIX

Ein Menschenmeer vor Christiansborg 
 CLAUS BECH/RITZAU SCANPIX
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SUDOKU
Die Zahlen von 1 bis 9 sind so in die Felder einzutragen, dass 
in jeder Zeile, jeder Spalte und jedem der neun 3x3-Blöcke jede 
Zahl genau einmal vorkommt.
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WORTPUZZLE
Tragen Sie die aufgelisteten Wörter in 
das Gitter ein. Die Buchstaben an den 
Kreuzungen helfen Ihnen, bei Wörtern 
gleicher Länge, die richtige Auswahl zu 
treffen.

ZELTLAGER
Setzen Sie neben die Bäume 
(Kreise) genauso viele Zelte auf 
den Platz. Dabei muss folgendes 
gelten: 1. Jedes Zelt soll direkt 
waagrecht oder senkrecht neben 
einem Baum platziert werden. 2. In 
jeder Zeile und Spalte gibt es 
genau so viele Zelte, wie die Zahl 
am Rand vorgibt. 3. Kein Zelt steht 
direkt (waagrecht, senkrecht oder 
diagonal) neben einem anderen 
Zelt.
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Beispiel:

Lösungen leicht schwer
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